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1. Beſchaffung von Saatgut.
2. Ausfuhr-, Einfuhr- und Durchfuhrbewilligungen.
3. Viehſeuchenpolizeiliche Anvrönung.
4. Scharfſſchießen des Feld-Art.-Regt. Nr. 75 Halle, im

Kreiſe Merſeburg.
5. Aufhebung der Sperrmaßregeln

beſtande des Rittergutes Löpitz.
unter den Vieh-

Tageschronik
Die Rekrntennot und die Entrüſtung der Verheira

teten verurſachen in England ſteigende Aufregung.
Auch an der öſterreichiſch-ruſſiſchen Front verſtärk-

en ſich die ruſſiſchen Anugriffe.
Man ſpricht von einer öſterreichiſchen Offenſive an

der Jſonzofront.
Der Vierverband ſoll in Rumänien anf Entfſchei-

dung oder Abrüſtung drängen.
Die mexikaniſche Expedition iſt Gegenſtand lebhafter

Sorge in Amerika.

Daß Großbritanniens Staatsmänner in Kontinen-
ten zu denken gelernt haben, verleugnen ſie auch jetzt
nicht. Man mag die hinterhältige, treuloſe und hunds-
gemeine Geriſſenheit der engliſchen Politik noch ſo ver-
ächtlich finden, man wird nicht umhin können, die Groß-
zügigkeit ihrer weltumſpannenden Grund- und Leitge-
danken in gewiſſem Sinne zu bewundern, ſo wenig Ach-
tung moraliſch der treibende Jnſtinkt des Britentums
verdient, mit allen Mitteln danach zu trachten, den eng-
liſchen Futternapf mit möglichſt fetten Biſſen zu fül-
len, wo immer es möglich iſt, andere darum zu betrügen
oder zu berauben. Auch wenn es galt, gefährliche Mit-
bewerber auszuſchalten, ſei es, daß man ihnen andere
Feinde auf den Hals hetzte ver daß man auf Koſten
dritter wehrloſer oder ſchwacher Staaten den Appetit der
Konkurrenten vhne eigenen Schaden befriedigen half,
kannte Großbritannien niemals Skrupel.

So verglich ſich England ſeiner Zeit mit Frankreich
über Egypten, indem es ihm auf Koſten Spaniens und
Italiens die Vorhand auf Marokko und Tunis ein-
räumte. Nur Deutſchland gegenüber zeigte England ſeit
Bismarcks Hintritt nie die geringſte Neigung zu wert-
vollen Konzeſſionen, da die edelmütige deutſche Politik
die Notlage der britiſchen „Vettern“ und anderer „Nach-
barn“ auszunutzen ſtets verſchmähte und in nagivem
Moralglauben auf die Dankbarkeit und Aufrichtigkeit
auch des „blutsverwandten“ perfiden Albion zu rechnen
nicht müde wurde. Die von Eduard VII. inaugurierte
Einkreiſung Deutſchlands iſt in allen ihren Phaſen zu
bekannt und zu oft erörtert, um hier noch näher berührt
zu werden.

Freilich in den letzten drei Jahrzehnten hat ſich der
Blick aller Nationen für die weltpolitiſchen Probleme
überraſchend geſchärft. Nicht nur einzelne Meteore, wie
vordem der erſte Napoleon, ſind aufgetaucht, die dem
ſyſtematiſchen Weiterwachſen von Englands Polypen-
armen Hinderniſſe zu bereiten ſuchten. Nein, „imperia-
liſtiſche“ Jödeen ſpuken in der ganzen Welt und die Zahl
der Wettbewerber Englands auf weltpolitiſchem Gebiete
mehrt ſich zuſehends. Abgeſehen von Frankreich, deſſen
Kolonialpolitik durch Bismarck vielfach begünftigt
wurde einesteils, um das unruhige Land außerhalb Eu-
ropas zu beſchäftigen, andererſeits, um Reibungsflächen
zwiſchen ihm und England zu ſchaffen, die durchaus er
ſprießlich für den europäiſchen Frieden erſchienen, rege

ſich in den Vereinigten Staaten ſeit längerer Zeit ein
weltpolitiſcher Machtdrang, und Japan, nach den ſieg-
reichen Kriegen gegen China und Rußland an Selbſt-
bewußtſein und kriegeriſchem Preſtige mächtig erſtarkt,
begann ebenfalls ſeine Glieder energiſch zu recken und
zu ſtrecken. Rußlands „Waſſerſucht“ wuchs nach der ja-
paniſchen Schlappe nur umſo ſtärker und ſeine vom fer-
nen Oſten blutig abgeſchreckten Begierden lenkten ſich
nach der Oſtſee und dem Bosporus. Mit dieſem Köder
wußte der britiſche Angler den ruſſiſchen Stör in ſeinen
Korb zu locken, ebenſo wie es Japans Machthunger
durch Tſingtau und die deutſchen Südſeekolonien ſich ge-
fügig machte.

Hier nun bekam die engliſche Spekulation allmäh-
lich ein bedenkliches Loch. Der Verlauf des Weltkrieges
entſprach ſo garnicht der urſprünglichen Vorſtellung der
Vierverbanditen, daß Japans Stellung unter den Alli-
ierten mehr und mehr an Bedeutung gewann. Nippon
egann ſich umſo mehr zu fühlen, je häufiger und drin-

gender von Rußland und Frankreich aus gellende Hilfe-
rufe nach Tokio erſchollen. Anmaßendes Auftreten ge
genüber China und den engliſchen chineſiſchen Jntereſ-
ſen zwangen England wiederholt durch allerhand Zuge-
ſtändniſſe und Verſprechungen Japans gute Laune zu
erkaufen. Näheres und Sicheres über dieſe Zugeſtänd-
niſſe wird ja wohl erſt eine ſpätere Zeit ergeben. Nicht
geringere Sorgen machte England die drohende Kon-
flagration zwiſchen Japan und den Vereinigten Staa-
ten, welche letzteren ja offenbar auf Grund eines ge-
heimen vergeblich abgeleugneren) Einvernehmens die
engliſchen Intereſſen auf jede Weiſe zu fördern ſuchten.
England braucht Wilſon und ſeine Macht und muß da-
rauf bedacht ſein, Amerikas Hilfe in Geld- und Kriegs-
bedarfslieferung nicht durch einen japaniſch-amerikani-
ſchen Konflikt auszuſchalten. Noch immer iſt es den
verſchlagenen engliſchen Diplomaten gelungen, die wie-
derholten Kriſen in dem Verhältnis beider Länder zu
beſchwören.

Die deutſche Diplomatie hat es nicht verſtanden, auf
dieſem Gebiete Lorbeeren zu pflücken. Sie war in der
nachbismarckiſchen Zeit durch eine ſozuſagen program-
matiſche und laut betonte Friedensliebe an ſich in ihrer
Tätigkeit vinkuliert und die Leitung unſerer auswärti-
gen Politik hat es leider verſäumt, während des letzten
Menſchenalters die Vertretung unſerer Intereſſen im
Auslande den Erforderniſſen entſprechend auszubauen
und auch für kritiſche Zeiten zu ſichern. Eine Verſäum-
nis, die ſich in der jetzigen kataſtrophalen Periode leider
ſchwer rächt, aber auch nicht plötzlich nachholen läßt, ſo
daß es kaum verwunderlich iſt, wenn unſere Diplomatie
im Auslande unſeren gewaltigen Waffenerfolgen z. Zt.
nicht diejenige Auswirkung verſchaffen kann, die ihnen
rein ſachlich erwachſen müßte. Hier iſt die engliſche Vor
ausſicht den bei uns traditionell gewordenen Gepflo-
genheiten in der Tat weit überlegen. Und dieſe über-
legenheit iſt England auszunutzen fieberhaft beſtrebt.
Frägt ſich nur, ob es ſich nicht übernimmt!

Hollands ſtrikte Neutralität iſt England unbeque-
mer noch als diejenige Schwedens. Hinderte ſie doch Eng-
land, ſeine Flotte zur Verteidigung Antwerpens ener-
giſch einzuſetzen. Großbritannien hat denn auch nichts
unterlaſſen, um Holland für ſeine unwillkommene Neu-
tralität nach Kräften zu beſtrafen. Die Beraubung und
Unterdrückung des holländiſchen Handels ſpricht eine
deutliche Sprache. Aber hier war auch die Möglichkeit,
zwei Fliegen mit einer Klappe zu ſchlagen. Indem man
Japans Gier anf die holländiſchen Sundainſeln lenkte,
jagte man Holland keinen kleinen Schreck ein. Dieſe
Beute iſt Nippon nur mit Englands Hilfe erreichbar.
Und ſie lohnt einen Raub, das iſt nicht zu leugnen. Da-
her ſtärkt die Hoffnung auf ſo reiche Beute die Hö-
rigkeit des gelben Bundesgenoſſen gegenüber England.

156. Jahrgang.

Freilich muß ſich Japan ſagen, daß dieſe Jnſeln nicht
erreichbar ſind, ohne den gleichzeitigen Beſitz der dazwi
ſchen gelagerten Philippinen. Solange dieſe in
amerikaniſchem Beſitz ſind, dürfte ſich Japans Begehren
kaum erfüllen. Deshalb iſt das Spiel mit den indiſchen
Inſeln engliſcherſeits offenbar mehr auf die Einſchüch-
terung Hollands gerichtet. Wie das offizielle Japan
hierüber denkt, laſſen wir unerörtert.

Was Schweden anlangt, ſo fühlt man ſich dort durch
die ruſſiſchen Befeſtigungen auf den Alandsinſeln ſchwer
beunruhigt. Kein Zweifel, daß England dahinter ſteckt,
wie auch von ſchwediſcher Seite die Alandsinſeln als
Stützpunkt engliſcher Uboote bezeichnet werden. Jm
Beſitz der genügend befeſtigten Alandsinſeln, iſt Ruß-
land bezw. England imſtande, den geſamten ſchwedi-
ſchen Seehandel unter ſtrengſter Kontrolle zu halten.

Es kann ihn einfach lahmlegen und Schweden wirt-
ſchaftlich damit erſticken.

überall iſt England geſchäftig und am Werke. Por
tugal und Griechenland fühlen ſeine „ſchützende“ Hand.
Dänemark und Norwegen werden in kaum geringerem
Grade von ihm beläſtigt, als Holland. In Südamerika
ſucht es die ſpaniſchen Republiken zu Rechtsbrüchen ge
gen die deutſchen Reedereien zu bewegen und in China
m Japan in ſeinem Auftrage emſig das gleiche Ge

äft.
Ob es noch lange dieſe weltumfaſſende „Betätigung“

wird durchführen können, ſteht dahin. Die Wehrpflicht
wirkt deſtruktiv auf ſeine Produktionskraft. Schon vor
deren Einführung zeigte ſich durch die Derbyſche Rekru
tierung rapide wachſender Mangel an Arbeitskräften in
den wichtigſten Gewerben: auf den Werſten, in den Koh
lenbergwerken, bei den Eiſenbahnen und ſchließlich auch
in den Munitionsfabriken. Der Wert ſeiner Ausfuhr
fällt in erſchreckendem Maße. Amerikas und auch Ja
pans Wettbewerb machen ſich die Konjunktur kräftig zu
nutze, ja ſogar die engliſchen Kolonien ſind am Werke,
in erhöhtem Maße ihren Warenbedarf ſelbſt zu decken.

Hinzu kommt, daß die Grenzen der engliſchen Fi-
nanzkraft näher und näher ſichtbar werden, je raſcher die
täglichen Kriegsausgaben von z. Zt. gegen 100 Millionen
Mark weiter wachſen. Schon erſchallen gellende War-
nungs- und Hilferufe. Die Luft für Englands Welt-
lunge fängt an knapp zu werden. Einſt wird kommen
der Tag, wo die heilige Jlias hinſinkt.

Bom Kriege-
Aus dem Weſten

Die franzöſiſche Fachkritik über Verdun.
In einer Betrachtung der Schlacht bei Verdun

ſchreibt General Berthaäut im „Petit Journal“:
Wir dürfen heute nicht ſchließen, daß die Deut-

ſchen verzichten werden. Die vielen triftigen
Gründe, aus denen die Deutſchen ſich in dieſes Abenteuer
geſtürzt haben, beſtehen immer noch. Von einer Zu
ſammenhangloſigkeit der deutſchen Kampfhandlungen
will Berthaut nichts wiſſen; höchſtens könne man ange
ſichts der jüngſten Artillerietätigkeit ohne Jnfanterie-
angriffe und der verſchiedenen Angriffe überall ohne
Verbindung untereinander davon ſprechen. Aber bis-
her meine ich, daß alles von den Deutſchen Un
ter nommene aus W berle-gung hervorging. Die Angr c auf dem linken Maas
ufer zwangen uns, zurückzugehen und ſo ihrer Artil-
lerie Stellungen für die Längsbeſtreich-
ung unſerer Poſitionen, auf dem rechten Maas-
ufer zu verſchaffen. Die Angriffe bei Dougaumont
waren ebenſo logiſch in ihrer Entwickelung, wie die ge
gen Vaux, welche mögliche Gegenangriffe gegen den
Rücken von Douaumont verhüteten. überall natür
liche Entwickelung, immzr aus demſelben Ge-
dankengange.

Bern, 22. März. Zwar hallen die täglichen Stim-
mungsberichte der „Ag. Havas“, welche die amtlichen
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Zriegsberichte begleiten, von Siegesfreude uno volltigem
Vertrauen in die gänzliche Niederwerfung der Deutſchen
vor Verdun wider, doch ſpricht ans den Militärkri-
liken der Blätter em ganz anderes Gefühl, näm-
lich eine ziem liche Rervofität gegenüber den
duntlen Plänen der deutſchen Heereslei-
tung. Teils fordern die Blätter auf, nieht zu ſehr auf
ein Linſtellen des Vorſtoßes zu vertrauen wie
„Temps“, der es angeſichts der ventſchen Zähigkeit für
weifer hält, nicht an ein Einhalten der deutſchen Offen-
ſive zu glauben teils ergehen ſich die Kritiker in zahl-
loſen Fragen nach dem zzweck des Wechfels zwi-
ſchen Ruhe und neuen Angriffen. Wollen ſie Uns zwin
gen, unſere Reſerven zu zeigen, oder uns durch beſtän-
dige Beunruhigung ermüden? fragt Oberſt im „Jour
näl“. Jm „Petit Journal“ ſtellt ein anonymer Militär
kritiker feſt, daß die Teilangriffe zur Zeit eine neue
Ein leitung bedeuteten, um weitere große
Stürme vorzubereiten. Infolge des ſtändigen Abta
ſtens meint der Kritiker, daß es nichts Erſtaunliches
wäre, wenn die Deutſchen an derswo einen ſchwa
hen Punkt des Panzergürtels fuchten, jedenfalls ſei
ſſcher, daß die Deutſchen garnicht daran dächten,
zuf Angriffe zu verzichten.

Die Erſtürmung der franzöſiſchen Stellungen bei
Avocvurt.

Großes Hauptnartier, 22. März. Mit der Erſtür-
mung des Malancourt--Avoehurt- Waldes
durch die Bayern und Württemberger, ſo berichtet der
Kriegsberichterſtatter Schenermann, iſt ein tiefer
Keil in die alte franzöſiſche FrontlinieAvocvurt Malanconrt Bethincvurt getrieben
worden. Der Sturm begann nachmittags um 6 Uhr,
nachdem von morgens 8 Uhr ab Trommelfeuer auf
die ftark ausgebauten franzöſiſchen Waldſtellungen ge-
legt worden war. Um 10 Uhr abends waren wir, trotz
dem die Franzoſen ſich ſtellenweife zäh verteidigten und
um jeden Meter Graben kämpften, bis an den Südweſt
rand des dichten Waldes durch und hatten ihn feſt in der
Hand. Wir hatten dabei drei aufeinanderfol-
gende feindliche Linien durchſtoßen müſſen.
Alle Mitkämpfer, die ich ſprach, äußerten ſich überraſcht
über die geringen Verluſte, namentlich an To-
ten, die uns die ſchweren Kämpfe gekoſtet haben. Durch
den erheblichen Geländegewinn ſind die franzöſiſchen
Stellungen von Malancourt--Bethincourt in
einen von drei Seiten umfaßten Sack geraten,
der ſich nur nach Südweften auf der wenige Kilometer
breiten Luftlinie, die die Spitze des Malancourt--Avo-
churt- Waldes mit der deutſchen Mort Homme-Stellung
verbindet, noch öffnet. An Gefangenen wurden bei
dem Sturm auf den Wald gemacht: ein Brigadekom-
mandeunur mit ſeinem Stabe, 2 Regimentskom-
mandenure, 47 Offiziere und 2500 Mann. Doch
gelten dieſe Ziffern nur bis geſtern abend und erhö-
hen ſich durch das nachträgliche Ausheben von Fran-
zoſenneſtern noch ſtändig. Bis heute morgen hat die
Zahl der un verwundeten Gefangenen, die die Ar-
mee des deutſchen Kronprinzen in den Ver-
dun- Kämpfen gemacht hat, 30 000 überſchritten.
Sie beträgt 30 130, wovon 2914 Mann mit 58 Offizieren
allein aus den Kämpfen der letzten Tage ſtammen. Beim
Sturm auf den Malancourt-Wald haben ſich etwa 2000
Franzoſen, durchweg aus Süoöfrankreich ſtammend
und zu ganz friſch eingeſetzten Truppen gehörend, auf
einmal ergeben, als ſie fich überrannt ſahen.

Wo bleiben die Engländer?
Die Untätigkeit der Engländer veranlaßt H. Ste-

gemann im Berner „Bund“ zu folgender Bemerkung:
Die Stille, die an der engliſchen Front

herrſcht, wird immer auffälliger. Auf die Dauer kann
man ſie nicht mehr mit engliſcher Zurückhaltung er
lären. Wenn die engliſche Heeresleitung mit Blut

und Material ſpart und zugleich der oberſte Kriegsrat
der Verbündeten zur Beratung des allgemeinen Ent-
wurfs einer planmäßigen Generaloffenſive gelangt, ſo
darf man annehmen, daß entweder über kurz oder lang
die engliſche Front in Bewegung kommt
yder eine andere operative Löſung geſucht wird.

Roques ſetzt Generale ab.
Genuf, 22. März. Aus Paris wird gemeldet: Der

neue Kriegsminiſter Roques verorönete die Enthe-
bung mehrerer Generale von ihren Komman-
doſtellen, eine Maßnahme, die bis jetzt Gallieni ver-
weigert hatte.

Das Galloper Leuchtſchiff von England abgeſchleppt.
Der „Maasbode“ berichtet, daß der Kapitän des am

Montag abend in Rotterdam angekommenen Motorſchif-
fes „Sigrun 1“ meldete, daß das Galloper Feuer-
chiff nicht geſunken, ſondern in die Themſe ge-
chleppt worden ſei. Anſtelle des Schiffes ſei eine

Boje gelegt worden. Die zwei Maſten, die aus dem
Waſſer ragen, müßten von einem geſunkenen Dampfer
herrühren. Der Kapitän des Dampfers „Serula“ beſtä-
tigt, daß das Leuchtſchiff in die Themſe gebracht wurde.
Auch er hat eine Boje anſtelle des Leuchtſchiffes getrof-
fen, doch habe er keine aus dem Waſſer emporragenden
Maſten geſehen.

Die franzöſiſche Verkehrsmiſere.
Bern, 22. März. Jn Paris brachte in der geſtri-

zen Kammerſitzung ein Abgeordneter die un-
r Verhältnifſein den Häfen vonRouen und Havre zur Sprache, die einer Sper-
rung gleichkämen, und regte die Verdoppelung und
Verdreifachung der Eiſenbahnlinien an, da die Fluß-
ſchiffahrt verſage. Arbeitsminiſter Sembat er-
klärte, daß alles Mögliche zur Beſſerung geſchehe, aber
infolge des Krieges überſteige der Verkehr alle Erwar-
tungen; ſeine Ablenkung über Dieppe würde zehn Mo-
nate beanfpruchen. Da ſei es beſſer, es bei den beſtehen-
den Einrichtungen zu laſſen, denn in zehn Monaten, ſo
hoffe man wenigſtens, würde der Krieg beendigt ſein.
Der Arger der Verheirateten und die Rekrutenjagd in

England.
Rotterdam, 22. März. Lord Derby hat eine Ab-

ordnung der verheirateten Männer, die ſich
für den Militärdien ſt gemeldet hatten, empfangen.
Sie klagten, daß das ihnen gegebene Verſprechen
nicht gehalten worden ſei. Sie ſeien aufgernfen
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worden, während viele un verheiratete Männer
noch keinen Militärdienſt leiſteten. Derby ant-
wortete, daß die Un verheirateten ſoviel als möglich aus
den militärfreien e worden ſeien, aber
man müſſe inzwiſchen mit der Einberufung der
Verheirateten fortfahren. Diejenigen der
verheirateten Männer, welche für Handel und Gewerbe
benötigt werden, würden nicht einbernfen werden.

Hrn Unterhanufe hat Long Einzelheiten über
die ſuche der Regierung, mehr unverheiratete Män
ner aufzutreiben, mitgeteilt. Er ſagte, die Liſten der mi-
litärfreien Berufe ſeien ſehr eing änkt worden und
in gewiſſen Jndnſtrien würden Männer unter einer ge-
wiſſen S in Zukunft nicht mehr militärfreiſein. Dieſe beiden Supecgels würden einen großen

Einflu r Zahl der verfgübaren Mannſchaften ha
ben e i erung ſei au der Entſcheidung ge
langt, daß auf dem Lande noch Männer abkömmlich ſeien
und habe ferner beſchloſſen, das Nationalregiſter ſo zu
ergänzen, daß auch die ſeinerzeit nicht eingetragenen
jungen Leute darin aufgenommen würden. Außerdem
ſeien Jnſpektoren ernannt worden, welche die Muni-
tionsfabriken und Bergwerke beſuchen ſollen, um her-
auszufinden. wieviele von den dort arbeitenden Leuten
für den Militärdienſt verfügbar geſtellt werden können.

Das Verſagen der engliſchen Wehrpflicht.

J. M. Kennedy erinnert in der Nation vom 11.. März
daran, daß Balfour im Unterhauſe offen zugegeben hat,
daß es auf den Schiffswerften an Arbeitskräf-
ten fehlt und es daher unmöglich iſt, gewiſſe Schiffsty
pen zu liefern. Dieſe offene Erklärung kann nur diejeni-
gen überraſchen, die ſich durch das Geſchrei der Wehrpflicht-
freunde haben täuſchen oder betäuben laſſen. Alle erfahrenen
Geſchäftsleute und Kenner des engliſchen Wirtſchaftslebens
wiſſen, daß es ſeit ſieben oder acht Monaten in unſeren
Hauptinduſtrien an Arbeitskräften mangelt. Fa-
brikanten im Jnlande ſehen ſich außerſtande, ihre Rohſtoffe
von den Küſtenſtädten zu erhalten oder ihre Waren zur Küſte
zu ſenden. Es fehlt ernſtlich an Kohlen, England
wird finanziell und wirtſchaftlich immer deutlicher überan-
ſtrengt. Viele unſerer Politiker und die meiſten unſerer
Journaliſten verlaſſen ſich demgemäß auf das verführeriſche
Heilmittel der „Streckung“ der Arbeit durch Einſtellung von
Frauen vder alten Leuten, das von Männern, wir Sir L.
Chiozza Money, Lord Selborne, Lord Derby, Lloyd George
und ſogar Asquith immer wieder empfohlen wird. Und mit
großer Energie verlangen ſie, daß die ſogenannten Drücke-
berger, die in den Munitionsfabriken, in der Landar-
beit und im Bergbau ſich verkriechen, herausgefunden und
ins Heer eingeſtellt werden. Das alles ſind Fabeln. Es
mag ſein, daß die Zahl der Bergleute durch einige Drücke-
berger ſich vermehrt hat; trotzdem iſt der Kohlenmangel
ſo empfindlich, daß das Handelsminiſterium in den
Bergwerksgegenden beſondere Ausſchüſſe eingeſetzt hat, um
die Hilfsquellen jedes einzelnen Bezirkes bis zum äußer-
ſten auszunutzen, daß unſere Ausfuhr von Kohlen
an neutrale Länder aufs äußerſte hat beſchränkt
werden müſſen, und daß die Zufuhr der Kohle zur Fa-
brik oder zum Hauſe die größten Schwierigkeiten macht;
denn nicht umſonſt ſind 300000 unentbehrliche Bergleute
und 120000 unentbehrliche Eiſenbahnarbeiter zur Fahne
eingezogen werden! Der Gedanke, alle dieſe Leute durch
Frauen ver ſchnell in ſechs Wochen gedrillte ungelernte
Arbeiter zu erſetzen, iſt einfach Unſinn. Jn den hauptſäch-
lichſten Jnduſtrien, die hier in Betracht kommen, bei der
Maſchinenarbeit, im Bergban und im Eiſenbahnverkehr, wo
es auf hochgeſchulte Arbeit ankommt, laſſen ſich Frauen ein-
fach nicht verwenden, und für die vielgeuannten älteren
Leute iſt dieſe Arbeit zu ſchwer. Die Tatſache iſt eben nicht
wegzuleugnen, daß für unſere weſentlichſten Jnduſtrien
kräftige Männer im militäriſchen Alter die weſentlichſte Vor
bedingung ſind. Und dieſe Leute hat die Wehrpflichtagitativn
mit allen Mitteln aus der Jnduſtrie herausgezogen. Dazu
braucht man die Beſchuldigung, daß etwa 650 000 un-
verheiratete Drückeberger in den unentbehrlichen
Jnduſtrien Zuflucht gefunden hätten, obgleich dieſe Ziffer,
über die alle erfahrenen Statiſtiker lachten, nur in der ge-
ſtörten „Phantaſie“ einiger Agitatoren exiſtierte. Als es
dann notwendig wurde, zu beweiſen, daß dieſe 650000 Drücke-
berger vorhanden waren, haben wir das empörende Schau-
ſpiel erleben müſſen, daß die Militärbehörde alle
Mittel der Schmeichelei, des Schwindels, der Be
ſt ech ung und der Einſchüchterung gebrauche,
um Männer in das Heer hineinzuſchmeicheln oder h i n-
einzutreiben, Männer mit Glas augen, mit kün ſt-
lichen Beinen, Taube, Stumme, Lahme, ver-
ſtümmelte, Zwerge und Kranke. Ein Arzt erhielt
Befehl, jeden zu nehmen, der nicht gerade im
Sterben lag. Und die militäriſchen Vertreter an verſchie-
denen Wehrpflichtgerichten haben erklärt, ſie brauchen jeden,
der laufen könnte, und jeden, der Arme und Beine
hat. Die Vertreter der Wehrpflicht ſagen uns, wir müſſen
die Leute haben, oder das Heer kann nicht auf der gegen-
wärtigen Stärke gehalten werden. Jetzt iſt die Zeit gekom-
men, ihnen zu antworten: Wenn ihr unſere Jnduſtrien
und unſere Finanzen zugrunde richtet, indem ihr mehr Leute
ins Heer einſtellt, als wir abgeben können, dann wird
der Krieg plötzlich zu Ende ſein, und nicht zwanzig
Millionen Khaki-Leute können uns retten. Die proſaiſche
Tatſache muß ins Auge gefaßt werden, daß wir von der
Jnduſtrie, der Finanz und der Flotte in höherem
Maße abhängig ſind als von der Armee. Die Erforder-
niſſe des Heeres müſſen hinter den Erforderniſſen von Jn-
duſtrie, Finanz und Flotte zurückſtehen. Wir haben die
Grenze überſchritten, wir haben, auch vom rein militäri-
ſchen Standpunkt, viel zu viel zu erreichen verſucht. Es gibt
Männer im Kabinett, die dies wiſſen. Für ſie iſt jetzt die
Zeit gekommen, das Argument von der Streckung der
Arbeit zu zerreißen und den „Wehrpflichtfreunden über
alles“ im Kabinett offen zu erklären, daß aus wirtſchaft-
lichen Gründen die verheirateten Männer
überhaupt nicht aufgerufen werden dürfen,
und daß das Heer um eine halbe Million ver-
mindert werden muß.

Preßdiktatur in England.
Amſterdam, 21. März. Die engliſche Preſſezenſur

wird täglich ſchärfer. Ein Ukas folgt dem andern.
Jn den engliſchen, namentlich den Londoner Blättern, darf
über das Verhältnis Englands zu Portugal
nicht geſprochen werden, ebenſo nicht über die en g-
liſche HKohlennot, die Streiks, die Schiffsbewegungen,
die Lage in Jrland, das Verhältnis zu Jtalien.
Namentlich das Schweigen über Jtalien wird drakoniſch
überwacht. Auch die Klagen der angeworbenen ver-
heirateten Männer und noch vieles mehr dürfen
nicht gebracht werden. Jeder Ukas endet mit den Wor-
ten: „Wieder haben eine Anzahl Zeitungen die Wünſche der
Regierung nicht beachtet. Wir machen noch einmal aufmerk-
ſam, daß ſolchen Zeitungen in Zukunft die Ausfuhr
nach dem Ausland verboten wird.“ Unter den
heute hier eingelanfenen engliſchen Zeitungen fehlen denn

auch eine Rummer der „Limes“ und zwei Nummern der
„Daily Mail“, die wahrſcheinlich dem Regierungsbanufluch
zum Opfer gefallen ſind. Die anderen, durchgelaſſenen
Blätter ſind fo farblos wie nie zuvor. Der „Daily Tele-
graph“ weiß nichts Befſferes, als einen Leitartikel über den
Sankt Patricks-Tag zu bringen. Nur über Helfferichs
Rede wird einiges geſagt. Der Ukas, der noch bis vor

kurzem verbot, vergleichende Finanzartikel zu ſchreiben oder
auf Helfferichs Reden einzugehen. ſcheint alſo vorläufig wie
der aufgehoben zu ſein. Hierzu finden ſich noch einige kräf-
tige Hetzereien über den „Tubantiaga“-Fall, und der
Jnhalt der neuen, kläglich ausſehenden, teilweiſe bis auf
ein Viertel ihres früheren Umfanges zuſammengeſchrupf-
ten engliſchen Blätter iſt erſchöpft.

England und Egypten.
Konſtantinopel, A. März. Die Blätter erfahren

aus beglaubigter Quelle: Nach den engliſchen Miß-
erfolgen an allen Fronten, insbeſondere an den
Dardanellen, ſind die Engländer in Egyp-
ten wegen der Haltung der Eingeborenen ſehr be-
ſforgt. Die engliſchen Patrouillen in den Straßen

wurden verſtärkt. Der egyptiſche Miniſterrat ver
warf den Vorfſchlag, einen Aufruf zu erlaſſen, worin
mitgeteilt werden ſollte, daß zwiſchen dem egypti-
ſchen Kriegsminiſterium und dem engli-
ſchen Oberkommando über die Einberufung

der Reſerviſten ein Einvernehmen erzielt worden
ſei. Die Engländer ſchickten Verſtärkungen an
die Weſtgrenze, um den Angriffen der Senuſſi er
folgreich zu begegnen. Sie requirierten zu dieſem
Behufe alle Kamele. Die Unzufriedenheit iſt infolge
der Aufforderung an die Bevölkerung, Port Said,
Jsmailia und Suez zu räumen, noch geſtiegen.

Engliſche Offiziersverluſte.
London, 21. März. Die ueue Verluſtliſte enthält

die Namen von 146 Offizieren, darunter 90 vom meſo-
potamiſchen Kriegsſchauplatz.

Aus dem Oſten
Auch an der ruſſiſchen Südweſtfront heftige Kämpfe,

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 22. März. Die Tätigkeit des Gegners

iſt geſtern faſt an der ganzen Nordoſtfront lebhafter
geworden. Unſere Stellungen ſtanden unter dem Fener
der feindlichen Geſchütze. An der Strypa und im
Kormyn gebiet ſtießen ruſſiſche Juſanterieabteilungen
vor; ſie wurden überall geworfen. Jn Oßgalizien ver
lor bei einem ſolchen Vorſtoß eine ruſſiſche Gefechts
gruppe von Batgillonsſtärke an Toten drei Offiziere
und über 150 Mann, an Gefangenen 100 Mann; bei uns
unr einige Leute verwundet.

Verſtärkung der ruſſiſchen Offenſive.
Wilna, 22. März. Was das bei Poſtawy ernein

einſetzende Trommelfeuer am Spätnachmittag des
19. März vermuten ließ, trat ein. Jn der Nacht zum 20.
richteten die Ruſſen neue, jetzt rückſichtsloſe Angriffe
gegen die Gräben nordweſtlich Poſtawy. Vier neue
Diviſivnen ſtießen, wie der Kriegsberichterſtatter
Rolf Brandt telegraphiert, in ſtarken Wellen im Schutze
der beſonders dunklen Nacht gegen unſere durch das
Trommelfener beſchädigten Linien an. Zwei Angriffe
kamen garnicht bis an das Hindernis, ein dritter An
a nahm Teile des Grabens, ein Gegenſtoß unter per-
önlicher Führung des Regimentskommandeurs warf die

Eingedrungenen wieder hinaus. Nach einem vierten
Angriff im Morgengrauen, der blutig zuſammen-
brach, flüchteten die Ruſſen in die alten Stellungen
zurück. Zwiſchen Narocz- und Miadziolſee wurde mit
neuen Kräften der fünfzehnte vergebliche An-
griff angeſetzt. Wiederum waren hier friſche Truppen
eingeſetzt worden. Südlich des Naroczſees wurden an
einer Stelle Teile einer vorgeſchobenen Stellung aufge
geben, nachdem ſie von den Ruſſen verſchüttet worden
waren. Südlich und nördlich Smorgon herrſchte leb-
hafte Artillerietätigkeit. Es wurde beſonders
gute Wirkung unſerer Artillerie beobachtet. Die ruſ
ſiſchen Unterſtände wurden auf größere Aus
dehnung in Brand geſchoſſen. Die ruſſiſchen
Verluſte ſind wieder ſehr ſchwer. Der Höhepunkt
der Angriffe dürfte trotzdem noch nicht erreicht ſein.

Chwoſtows Syſtem vor der Duma.
Stockholm, 22. März. Die Du ma warf bei der Be

ratung der Petition für die Einführung des Gemeinde-
ſemſtwoſyſtems dem ſcheidenden Chwoſtow Steine
nach. Die Sozialdemokraten Skobeley und Tſchen-
keli charakteriſierten das Chwoſtowſche Syſtem.
Beiden wurde das Wort entzogen. Tſchenkeli führte
aus, die Tätigkeit des Miniſters erinnere an übelſte
Boulevardromane; Zehnkopekenbücher könnten in der
Erſinnung verbrecheriſcher Schandtaten nicht
ausſchweifender ſein. Der ganze Kaukaſus ſei vom Mi-
niſter aufgewühlt. Die Zahl der Pogrome an Muſel-
manen ſei Legivn. Jn Batum und dem Karsker Ge-
biet ſei die Bevölkerung bettelarm gemacht.
Alle kaukaſiſchen Polizeichefs hätten den Geheimbefehl,
Pogrome einzuleiten. Der Miniſter habe im ganzen
Reiche Räuberbanden organiſiert, welche die Po
lizei unterſtütze. Orlow habe mit Militär eine
Bande von 80 Räubern abgeführt, die im Auf
trage der Polizei das Land brandſchatzten.
Stürmer werde ſicher den Räuberhauptmannspoſten
übernehmen. Das Miniſterium ſei eine Gefell-
ſchaft zur gegenſeitigen Bereicherung.Stürmer übernehme das Portefeuille, weil er das Sy-
ſtem der Gaunereien erlernt habe. Vier Wochen ruſſi-
ſches Zuchthaus genügten, die letzten Anſtands-
gefühle auszutilgen, ebenſo vier Wochen der Mit-
gliedſchaft im Miniſterium. Der Präſident un
kerbricht den Redner und entzieht ihm das Wort.
Chwoſtomw verließ Petersburg, er fuhr auf ſein Land-
gut. Der Feind Chwoſtows, General Rußki, iſt plötz
lich geneſen und kehrt demnächſt nach Petersburg zurück,
ebenſo auch Goremykin. Bei ſeiner Abreiſe anläß-
lich einer Bahnhofsfeier ſagte Goremykin in einer kur
zen Anſprache, die ungewohnte Untätigkeit habe ſeine
Geſundheit weiter verſchlechtert. Die Leitung der Pe
tersburger Detektivpolizei iſt völlig umgeſtaltet.
Der Poſten ihres Chefs iſt beſetzt mit Kibitſchni-
kow, nachdem zwölf Beamte den angebotenen Platz ab
gelehnt hatten.
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Ruſſiſche Anleiheverhandlungen mit Amerika.
Wien, 22. März. Der Vertreter der „N. Fr. Pr.“ in

Amſterdam meldet: Der ruſſiſche Finanzmini-
ſter Bark unterhandelt mit dem in Petersburg einge-
troffenen Direktor der „National City-Bank“ von
New-York, Vanderlip, wegen einer ruſſiſchen
Staatsanleihe auf 100 Millionen Dollar gegen
Schatzſcheine mit dreijähriger Laufzeit.

Serbiſche Offiziere anf dem Wege nach Rußland.
Bern, 22. März. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus

Rom: Geſtern reiſten 200 c Offiziere
über Paris und London 359 Rußland ab, um dort meh
rere tauſend öſterreichiſche Gefangene ſerbi-
en Raſſe zu gemeinſamen Kämpfen dem ruſ

chen Heer gegen Oſterreich- Ungarn militäriſch
auszubilden.

Das iſt die Höhe: Untertanen eines legſabrenden
Staates zum Kampf gegen dieſen zu zwingen

Der Krieg gegen Jtalien.
Oſterreichiſch- ungariſche Offenſive an der Jſonzofront?

Der „Baſl. Anz.“ meldet: Es iſt auffallend und ty
piſch, daß in allen italieniſchen Meldungen über die letzte
Jſonzoſchlacht das kräftige Auftreten der
Oſterreicher hervorgehoben wird. Nach den italie
niſchen Meldungen kamen die Gegenangriffe der Oſter
reicher zuweilen ſo prompt und kräftig, daß man den
Eindruck bekommt, es bereite ſich an jener Front etwas
anderes vor, nämlich eine öſterreichiſche Offen-
ſive. Die Abreiſe des Thronfolgers in das öſterrei-
rchiſche Hauptquartier wird in der italieniſchen Preſſe
gleichfalls in dieſem Sinne gedeutet.

Spaltung der Katholiken.
Laut der „Köln. Volksztg.“ fand am Montag in

Bergamo eine ſtürmiſche Auseinander-
ſetzung der katholiſchen Abgeordneten ſtatt, die eine
endgültige Spaltung in zwei Gruppen bewirkte,
von denen die eine gegen die Kriegshetzer ſcharf
Stellung nimmt.

Das Reſerveheer der Entente.
Als unfreiwillige Rechtfertigung unſerer kritiſchen

Bemerkungen, die wir zu der von der Pariſer militäri-
ſchen Konferenz der Entente grundſätzlich, d. h. unter
Vorbehalt der Zuſtimmung auch der t Konſe-
renz, beſchloſſenen Schaffung eines Reſerve-
heeres gemacht haben, iſt folgende Meldung des „Se
colo“ von Jntereſſe: „Die politiſche Konferenz wird vor
ausſichtlich zu ſtimmen, wobei man ſich freilich die
außerordentliche Schwierigkeit der Lage
nicht verhehlt. Schon die iſolierte Lage Rußlands
erſchwwert die praktiſche Durchführung. Wenn ferner die
Verbündeten an ihren Sonderintereſſen feſt-
jalten, wird die Zuſammenſetzung des Reſerveheeres
zu Meinungsverſchiedenheiten Anlaß ge-ben.“ Jtalien habe beſondere Bedenken ge-
zen den Plan, da er zu dem bisher vermiedenenKrieg gegen Deutſchland führen könnte. Gene-
ral Porro habe daher zwar zugeſtimmt, doch
werde die Zuſtimmung Salandras und Son-
ninos ſchwerer zu erlangen ſein.

In verſtändliches Deutſch übertragen: Die Sache iſt
zu dumm. Jtalien hat zwar ein 9 mit Vorbehalt ge
geben, wird aber morgen ein Nein folgen laſſen, denn es
wittert, daß es der Dumme ſein ſoll.

Die Lage auf dem Balkan.
Deutſche Patronillen auf griechiſchem Gebiet

Sofia, 22. März. Nach den letzten Meldungen ſind
deutſche Patronillen nach Zurü g fran
zöſiſcher Abteilungen ſüdlich des Doiranſees einige
Kilometer auf griechiſches iet vorgedrungen und ha
ben dort große franzöſiſche Henvorräte er-
bentet, welche ſeitens der Franzoſen nach kurzem Ge
plänkel aufgegeben wurden. Bei der in dieſem Gebiete
herrſchenden Futterknappheit bilden dieſe H er fürdie Dentſchen eine willkommene Bente. Senlag

Die großſerbiſchen Anſprüche
Budapeſt, 22. März. Der „Peſter Lloyd“ verbffent-

licht eine Denkſchrift Paſchitſch' über die groß-
ſerbiſchen Anſprüche, welche er nach dem Rück-
zug der öſterreichiſchungariſchen Truppen den neutra-
len Mächten überreichte. Er fordert darin außer Bos-
nien und der Herzegowina größere Teile Süd-
ungarns und Kroatiens, Krain, Jſtrien
mit Trieſt, Dalmatien und Albanien mit
Durazz v.

Jn, Lönudön und Paris iſt die Denkſchriſt un
zu nſtig aufgenommen worden. In Peters-

urg erregte ſie entſchiedenes Mißfallen.Sſaſonöw äußerte, die Serben litten an Größen-
wahn. Jn Jtalien, wohin die Denkſchrift bloß auf
Umwegen F angte, antwortete man mit Tuswei-
ſungsmaßregeln gegen die ſerbiſchen Agenten und
Hropagandiſten. Vertrauensleute, die apbitſch zur
Verbreitung der großſerbiſchen Idee in die Ententeſtag
ten ſandte, berichteten, daß die ſerbiſchen Anſprüche kei
nen Anklang fänden. Rußland erklärte ihren Auf-
n Walt in Rußland für höchſt unerwünſcht, wos die
Mißſtimmung zwiſchen Petersburg und Niſch noch ver
ſchärft hat.

Darin liegt eine unwillkürliche, aber packkritik der Entente, denn nicht et
mit der Wirklichkeit in Widerſpruch ſtehend ſind die
Kriegsziele, die Rußland, Fraukreich, Englans unh Jta-
lien bis in die jüngſte Zeit propagiert haben!

Eine Vierverbandsnote an Rumänieg?
Sofig, 21. März. Nach einer Meld4 e 2 t in her Val-kauska Poſta“ aus Buka re ſt bildet in den der diegie

rung aheſtehenden Kreiſen eine von den Biervere
andsmächten ait Nimänien gerichtete nene Kol
ektiznote deg Gegenſtand eingrhender Briprechpn

en. Danach haben die Bukareſter Geſandten der Ver
dsmächte dem Min ſidenten Bratiann vor

drei Ta eine Note cht, in der ſie die r
ſtung des rumäniſchen Heeres fordern. akiann nahm die Note entgegen, ohne bis jetzt eine Ant-
wort erteilt zu haben.

Rumäniſche Vorſichtsmaßnahmen.

Budapeſt, 21. März. Nach einer Galatzer Meldung ver-
fügte die rumäniſche Regierung zur ſtrengeren
Wahrung der Neutralität und um Zwiſchenfälle
auf der Donau zu vermeiden, daß über Tuturkaja hinaus
kein Schiff der Entente, von Galatz abwärts jedoch kein
Schiff der Zentralmächte verkehren darf. Nach dem Buka-
reſter „Jndependant“ verhandelt die rumäniſche Regierung
wegen des Aukaufs großer Quantitäten Kohle und
Zucker mit Rußland.

Der neue Rektor der Univerſität Jaſſy.
Bukareſt, 29. März. Profeſſor Cantacuzino iſt zumRektor der Univerſität Jafſy für drei Jahre ernannt

worden,

Die Reutralen.
Die deutſche Erklärung in der „Tubantia“- Angelegenheit.

Amſterdam, 21. März. „Het Niezws van den Dag“ berichtet: We Miniſterium des Auswärtigen hat mitgeteilt, daß
der deutſche Geſandte im Namen ſeiner Regierung am 19.
d. M. folgende Erklärun 4 abgegeben habe: Sobald die kai
ſerliche Regierung von dem Untergange der „Tubantia“ Bericht
erhalten hat, iſt eine gründ liche Unterſuchung einge-
leitet worden. Alle irgendwie in Betracht kommenden deutſchen
Unterſeeboote ſind in ihre Stationen zurückgekehrt und die Un
terſuchung iſt beendet. Die eſtſtellungen haben ergeben,
daß bei der Torpedierung der „Tudantia* kein deutſches
Unterſeeboot oder Torpedobovot in Frage kommen
kann. owohl an der Unglücksſtelle ſelbſt, wie auch in der
De ne ben haben ſich keine deutſchen Schiffe be-
unden.

Die bewaffneten Handelsſchiffe.
Amſterdam, 21. März. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus

London: Eine New-Yorker Drahtung des „Daily Telegraph
behauptet, daß die Denkſchrift der deutſchen Regie-
rung über die bewaffneten Handelsſchiffe nach der
allgemeinen Meinung der Sachverſtändigen der amerikaniſchen
Flotte nur beweiſe, v die bewaffneten britiſchen Handels-
ſchiffe mit der Selbſtverteidigung gicht warten
ſollen, bis ſie torpediert werden; zweifellos werde die amerika-
niſche Regierung die deutſchen Anſprüche auf Verſchär
fung des Unterſeebootkrieges als unzuläſſig abweiſen.

Wenn auch die Meldung aus engliſcher Quelle ſtammt,
dürfte ſie der Wirklichkeit ausnahmsweiſe doch entſprechen.

Amerika und Mexiko.

New-ork, 22. März. (Vom Vertreter des W. T.B.) Das
unerwartet ſchnelle Vorrücken der amerikaniſchen
Expeditionstruppen in Mexiko bei der Verfolgung
Villas hat die Frage, ob die amerikaniſche Regierung die Er-
laubnis zur Benutzung der mexikaniſchen Eiſenbah-
nen für den Verpflegungsnachſchub der amerikaniſchen Trup-
pen erhält, zum hervorſtechendſten Zuge der Lage in Mexiko
gemacht. Amerikaniſche Kenner des Landes, in welches die
amerikaniſchen Truppen jetzt eindringen, verſichern, es ſei eine
gebieteriſche Notwendigkeit, daß die Eiſenbahnen den Amerika-
nern für ihren Nachſchub zur Verfügung ſtänden. Carran-
za aber hat auf das amerikaniſche Erſuchen wegen Benutzung
der Eiſenbahnen mit der Bitte um vollſtändigere
Auskunft darüber geantwortet, welches denn die genauen
Wünſche des amerikaniſchen Kriegsamtes ſeien; dieſe Auskunft
ſoll erteilt werden. „Waſhington Dispatch“ meint, daß eine
Weigerung Carranzas auf das Erſuchen der Vereinigten
Staaten die Operationen der amerikaniſchen Truppen er-
ſchweren würde, während eine Gewährung von einem er-
heblichen Teil des mexikaniſchen Volkes ſtark mißverſtan-
den und durch Carranzas Feinde ausgenutzt
werden würde.
Aus NewYork wird gemeldet, daß das zweite amerika-

niſche Flottengeſchwader den Befehl erhielt, nach den
mexikaniſchen Gewäſſern auszulaufen.

London, 21. März. Die „Times“ meldet aus Waſhing-
t on vom 20. d. M.: Man iſt nicht ſonderlich optimi-
ſt iſch wegen der mexikaniſchen Dinge. „New-York World“
meint, die Lage verurſache Sorge. Die nächſten zwei Wochen
gelten als recht kritiſch. Wenn Villa nicht gewarnt wird und
Ge neral Perſhing wieder ins Jnnere vorrdingen muß,

wächſt die Gefahr, daß Villa bei dem mexikaniſchen Volke
nterſtützung findet. Es iſt auch nicht ausgeſchloſſen, daß

Villa und Carranza ſich gegen die Amerikaner
vereinigen.

Columbus (NeuMexiko), 22. März. (Reuter.) Jnfolge
des Verſagens der drahtloſen Telegraphie, und da die Militär
telegraphenleitungen an 28 Stellen durchſchnitten wurden, iſt die
Verſtändigung mit den amerikaniſchen Trup

die Villa verfolgen, unmöglich. Zwei Aeroplane
nach Mexiko gefandten Flugzeuggeſchwaders ſind nicht in

Caſagrande angekommen.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreug. Dem Vizefeldwebel und Offiziersaſpiranten Otto Vollrah, Sohn des Herrn rgie

u Le pſertee e hierſelbſt, wurde für außer
rden e Tapferkeit auf dem weſtlichen Kriegsſchaupladas Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen. 88ſhanvlas

Der Höchſtpreis für Milch im Kleinhandel iſt durch
Bekanntmachung öes Magiſtrats von heute an auf 26 Pfg.
für das Liter Vollmilch, 80 Pfg. für Flaſchenmilch, 18 Pfg.
für Magermilch feſtgeſetzt.

Verlegte Schießübnng. Die für geſtern Mittwoch an
gekündigte Scharfſchießübung der Halleſchen 75er iſt nicht
abgehalten worden, ſondern findet nunmehr am Sonn
abend ſtatt. Vergl. Bekanktmachung in dieſer Nummer,

Volksküche. Der Vaterländiſche Frauenverein hat
ſich entſchloſſen, die Volksküche in Anbetracht der Kriegs
umſtände dies Jahr bis zum 15. April gebffnet zu hal-
ten. Für den Vereln bedeutet das ein großes Opfer, das
aller Anerkennung wert iſt. Kinder ſollen ihr Eſſen
iv der Küche verzehren, im Uebrigen können jeweils nur
zwei Portionen mit nach Hauſe zegebdew werden.

2 Die beſchäbigten Grabſteine auf dem Stadtgottesacker
ſind inzwiſchen geſäubert und ausgebeſſert worden. Daß
ſie dieſer Tage beſchädigt waren, namentlich der des Solda-
ten Fngelhordt, iſt von vielen Friedhofsbeſuchern mit Be-danern bemerkt worden. Es da deshalb keinen rechten
Zweck. wenn die Friedhofsinſpektion die Tatfache der Be
ſchädigung beſtreiten möchte. Möglich iſt immerhin, daß die

Beſchädigung ſchon früher erfolgte und von den fraglichen
Beſuchern nur nicht früher bemerkt worden iſt. Dann hät-
ten eben ihre Spuren eber beieitigt ſein ſollen.

Selbſtmord. Jm Nenmarft-Tümpel ertränkte ſich ein
etwa 20jähriges Mädchen ans Frankleben, das berelts am
Dienstag verſucht hatte, ſich im Gotthardtsteich das Leben
zu nehmen. Damals war es vom Polizeiwachtimefſter Kops
gerettet worden. Die Leiche iſt geborgen. Grnnd zur Tat
iſt ſeeliſche Berſtimmunng.

Vereinskalender.
Der Feuerbeſtattungsverein hat ſeine Monatsverſamm-

r diesmal um acht Tage verſchoben; ſie findet am 1. April
att.

Wettervorausſage.
Freitag, 24. März: Kühl, vorwiegend neblig und irübe,

Niederſchläge.

Cetzte Depeſchen.
Weiterer Erſolg vor Verdun-

Neue ruſſiſche Angriffe blutig abgeſchlagen.

Großes Hauptquärtier, 23. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Erfolg beim Walde von Avocouri würde durch die Be
ſitznahme der franzöſiſchen Stützpunkte auf dem Höhenrücken ſüd

weſtlich von Haucourt vervollſtändigt. Es wurden etwa 450
Gefangene eingebracht.

Jm übrigen hat das Geſamtbild keine Veränderung er
fahren.

Hſtlicher Kriesſchauplatz.
Jhre Hauptangriffstätigkeit verlegten die Ruſſen auf die

geſtrigen Abend- und auf die Nachtſtunden. Mehrfach brachen
ſie mit ſtarken Kräften gegen unſere Stellungen im Brückenkopf
von Jakobſtadt, beiderſeits der Bahy Mitau-Jakobſtadt, vier
mal gegen unſere Linien nördlich von Widſy vor. Während ſie
auf der Front nordweſtlich von Poſtawy, wo die Zahl der ein-
gebrachten Gefangenen auf 14 Offiziere, 839 Mann geſtiegen iſt,

wohl infolge der übermäßig blutigen Berluſte von größeren An
griffsverſuchen Abſtand nahmen, ſtürmten ſie wiederholt mit
neuer Eewalt zwiſchen Naroez- und Wiſchniewſee an. Der be
deutende Einſatz von Menſchen und Munition hat auch in dieſen
Angriffen und in mehrfachen einzelnen Unternehmungen an an
deren Stellen nicht den kleinſten Vorteil gegenüber der uner
ſchütterten deutſchen Verteidigung bringen können.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Oberſte Heeresleitung.

Ein Gegenfſeitigkeitsabkommen mit Rumänien
Berlin, 23. März. Wie halbamtlich mitgeteilt wird, iſt

am 21. März in Bukareſt zwiſchen der Zentralein-
kaufs geſellſchaft in Berlin, der Kriegs-Getreide-
Verkehrsanſtalt in Wien und der Kriegs-Produkten-Aktien-
geſellſchaft in Budapeſt einerſeits und der rumäniſchen
Zentral- Aus fuhrkommiſſion für Getreide
und Hülſenfrüchte andererſeits ein Vertrag über die
Lieferung weiterer ſehr erheblicher Getreidemengen aus
Rumänien an die Zentralmächte unterzeichnet worden. Die
genannten deutſchen und öſterreichtſch- ungariſchen Organi-
ſationen für die Getreideeinfuhr kaufen durch dieſen Vertrag
100000 Wagen Mats ſowie den geſamten nach Be-
rückfichtigung des inländiſchen rumäniſchen Verbrauchs 9nd
der anderweitigen rumäniſchen Verkaufsverträge noch
für die Ausfuhr zur Verfügung ſtehenden Vorrat an Wei
zen, Gerſte und Hülſenfrüchten, einen Vorrat,
der auf etwa 40000 Wagen geſchätzt wird. Die rumäni-
ſche Regierung hat alle tun lichen Erleichterungen
für den Abtransport des Getreides auf dem Vahn- und
Waſſerwege teils bereits veranlaßt, teils in Ausſicht geſtellt.
Umgekehrt iſt eine Verſtändigung angebahnt, um auch die
Lieferung von Erzeugniſſen der Zentral-mächte an Rumänien ſowie die wechſelſeitige Durch
fuhr tunlichſt zu fördern und alſo auch auf dieſem Gebiet
das Erforderliche zu tun, damit die beiderſeitigen Handels
beziehungen ſich wieder normal geſtalten, ſoweit dies unter
den obwaltenden Umſtänden überhaupt durchführbar iſt.

Hollands Schiffahrts-Fürſorge.
Amſterdam, 22. März. Wie die Blätter erfahren, beab-

ſichtigt man in Schiffahrtskreiſen, die Schiffe der verſchieden
großen Geſellſchaflen zuſammen in Konvous fahren zu
laſſen. Die Schiffe ſollen die Ueberfahrt von Holland wäh-
rend des Tages machen und von einem kräftigen
Schleppdampſer, der mit drahtloſer Telegra-
phie ausgeſtattet iſt, begleitet werden,

Der deutſche Bazar in New-York.
NewYork, 22. März. (Vom Vertreter des W. T. V.)

Ein alles Dageweſene überſteigender Zudrang und ungemin
derte Begeiſterung geben weiterhin dem Bazar ſein Gepräge.
Bis jetzt zählt man 500 000 Beſucher und die Einnahmen nä-n i einer halben Million Dollar. Der Sonnabendnachmit-
ag war den Kindern gewidmet: zehntauſend Knaben und Mäd-

chen nahmen daran teil: Eine ungariſche Nacht am Sonnabend
abend wurde von W r ngarn beſucht, dem Generalkonſul Nuber von Pereked wurde eine herzlich Kundgebung be

reitet. Sonntag war OHſterreicher-Tag; r auſend
Perſonen drängten ſich in dem r, während viele Tauſendevergeblich Einlag egehrten. erreichiſche. ungariſche und

ukrainiſche Kapellen in Rationaltracht gaben Montag abend
ein Konzert zu Ehren des Botſchafter Grafen Bernſtorff, wel
cher mit Begeiſterung begrüßt wurde.

Grubenunglück in Oberſchleſien.

Beuthen (Oberſchleſten), 23. r Amtlich wird gemel
det: Auf der Preußengrube bei Miecho weit hat geſtern
abend 6 Uhr auf der 820 Meter-Sohle Südfeld eine bisher
nicht aufgeklärte Exploſton ſtattgefunden. ch ein deilweiſes“

ethen der Strece ſind 20 Mann sexrunglüdt.isher t es gelungen, von den Vernnglückten t Wann tot
bergen. An re der fibrigen L Mann wir

i leiderfortgeſeit gear Es h daß dieſeam Leben Kind. Die en Grube n wein Miileidenſchaft gezogen. e heut der Betried keine

ößern a ren jer K. auf das imwmteſtePnochent, daß das ECrudenunglück nicht durch eine agwetier
exploſion hervorgerufen wurde. Die Arſache muß andere
ſein.
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Sammelſtelle III Merſeburg
für Kupfer, Meſſing und Reinnickel.

Die Enteignung der unter die Beſchlagnahneverordunng vom 16
November 1910 No. M. 3281/10. Ab. K. R. ſallenden Gebrauchsge-
enſtände T im Bezirke der Sammelſiehe III Merſeburg dereits mit
em 47. März 40916 durchgeführt.

Es dürfen demgemäß Degenſtände ans Kupfer, Meſſing und Rein
nickel, die anter die Beſchſagnahme und Enteignung fallen, ſich nicht
mehr im Gewahrſam der Betroffenen er

Unter Hinweis auf unſere Verordnung vom 20. Dezember 1915

für den Bezirk der Sammelſtelle ill Merſeburg
nunmehr folgendes beſtimmt:

Nachträgliche Meldung.
Wer bisher eine Aufforderung zur Ablieferung der in ſeinem Be

befindlichen, der Beſchlagnahme unterlizgenden Gegenſtände nicht er-
alten haben ſollte, hat dies bis ſpäteſtens zum

25. März 1916, abends 6 Uhr
der Sammelſtelle Il Merſeburg im Rathaus, 2 Treppen, Zimmer Nr.
18 ſchriftlich oder mündlich anzuzeigen.

i.

Nachträgliche Abgabe.
Wer trotz erhaltener Aufforderung die in ſeinem Gewahrſam be

ſindlichen, von der Enteignung betroffenen, Gegenſtände aus Kupfer,
Meſſing und Reinnickel nicht abgeliefert hat, hat die angedrohten Strafen
zu gewärtigen.

Um unnötige Härten zu vermeiden, ſoll allen denjenigen Gelegen
heit gegeben werden, die Gegenſtände noch nachträglich am

reitag, den 31. März 1916, vormittags von 9-11 Uhr
in Merſeburg (Turnhalle-Brauhausſtraße) abzuliefern.

Zu der gleichen Zeit können auch noch andere Gegenſtände aus
Kupfer, Meſſing und Reinnickel, die nicht unter die Beſchlagnahme fallen,
ſowie Altmetall, freiwillig abgegeben werden.

III.
Zwangsvollſtreckung.

Wer bis zum
31. März 10916

die übereigneten Gegenſtände nicht abgeliefert hat, macht ſich ſtrafbar;
außerdem erfolgt die zwangsweiſe Abholung durch die Sammelſtelle auf
Koſten des Betroffenen.

Die zwangsweiſe Einziehung erfolgt als Vollſtreckungsmaßregel.
IV.

Ausnahmen-
Von der Enteignung befreit ſind zunächſt nur

1. Gegenſtände, für die ein kunſtgewerblicher vder kunſtgeſchichtlicher
Wert durch anerkannte Sachverſtändige feſtgeſtellt iſt und daraufhin
von der Sammelſtelle ausdrücklich freigegeben ſind, oder

2. alle Gegenſände, die mit Zuſtimmung der beauftragten Behörden
von der Enteignung vorläufig zurückgeſtellt ſind
Derartige Gegenſtände müſſen aber nach wie vor zur Verfügung

des Kriegsminiſteriums bleiben und dürfen keineswegs an Muſeen oder
Sammlungen abgegeben werden.

Andenkenwert entbindet nicht von der Enteignung.
V.

Anuskunftsſtelle:
Rathaus in Merſeburg, 2 Treppen, Zimmer No. 18.

VI.
Strafbeſtimmungen.

Mit Geſängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe bis zu
10 900 zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach allgemeinen
Straſgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

1. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände herauszugeben
oder ſie auf Verlangen der Sammelſtelle zu überbringen oder zu
überſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand beiſeite ſchafft, be
ſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft oder kauft oder ein an-
deres Veräußerungs- oder Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Begenſtände zu ver-
wahren und pfleglich zu behandeln, zuwiderhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zuwiderhandelt.
Merſeburg, den 21. März 1916.

Der Magiſtrat.
Bekanntmachung.

J

wird

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 4. November 1915,
betreffend die Regelung der Milchpreiſe und des Milchverbrauches R.
G. Bl. No. 723 wird für den Bezirk der Stadt Merſeburg nach An
hörung der zuſtändigen Preisprüfungsſtelle der Höchſtpreis für Milch im
Kleinhandel wie folgt feſtgeſetzt:

1. Bollmilch das Liter. 26 Pfennig2. Flaſchenmilch (von Kühen unter ärztlicher Kontrolle ge-
wonnene Vollmilch, welche in beſonderes verſchloſſenen
Flaſchen vor allem als Kindermilch verkauft wird) das

Liter J a e 7 7 e e 7 J 30 IMagermilch das Liter. 19N.

Dieſe Verordnung tritt ſofort in Kraft.
III.

Wer dieſe Höchſtpreisfeſtſetzungen überſchreitet, Verkäufer ſowohl
wie Käufer) wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geldſtrafe
bis zu 10000 beſtraft. Neben der Gefängnisſtrafe kann auf Verluſt
der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt werden. Außerdem kann angeordnet
werden, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich bekannt
zu machen iſt.

Merſeburg, den 22. März 1916. Der Magiſtrat.

)emüſe!
Es empfiehlt ſich in dieſem Jahr ganz beſonders, den Bedarf an

45 9 v J 99 9 9Gemtiſe-Scämereten
rechtzeitig zu decken. Meine von erſten Züchtern bezogenen
Sämereien haben ſich ſtets bewährt und ſtelle ich meine Samen-

Preisliſte koſtenlos zur Verfügung.

Max Krug, Halle a. S.
geg. d. Volks

Verein beſchloſſen e
Volksküche

bis 15. April ſortzuſetzen.

In Anbetracht der ſchweren
Zeit hat der Vaterl. Franuen-

Aufmerksame

8 Moerseburg

Wermietungenſ

Wohnung
gesuchtr

zum 1. April d. Js. 4 große oder
5--6 kleinere Zimmer, 2 Kammern,
znöglichſt alles Zubehör. Ange
bote mit Angabe des Preiſes, der
Ausmeſſungen und Andeutung des
Hrundriſſes unter P. 67 an die
Schriftleitung dieſes Blattes.

Größere
Etagemwohnung,

herrſchaftlich eingerichtet, mit Garten,
eventl. Pferdeſtall und Wagenremiſe,
iſt zu vermteten und 1 April zu
beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9, I.
Weißenfelſer Straße 2022
1. Etage, beſtehend aus 5 Zimmern,
Küche und Zubebör, ſofort zu ver
mieten und 1. April 1916 zu beziehen.
Beſichtigungszeit: Nachm. 1--38.

Rich. Klanuß.

l. Etage,
zu beziehen

Roßmarkt 17.
Am Bahnhof

iſt eine größere Etagenwohnung zu
vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Näheres

Kleine Ritterſtr. 9 I.
4 Zimmer Wohnung
1. April oder früher zu beziehen

Lindenſtraße 19.

Kl. Wohnung
nahe dem Friedhof Altenburg per
1. April geſucht. Offerten an

I. Erdmann,
Winkel 1.

Seſer. Herr od. Dame

frdl. möbliertes Zimmer.
Zu erfragen in der Expedition

dieſes Blattes.

Saub. möbl. Zimmer
iſt ſofort zu vermieten. Ruhige an-
genehme Lage. Weiße Mauer 6 II.

Möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten

Halleſche Str. 36 I.

Frdl. möbliertes Zimmer
ſofort zu vermieten.

Friedrichſtr. 38.
Freund. möbl. Zimmer
(Nähe Kaſerne), paſſ. für einen

Landſturmmann oder Bahnbeamter,
zu vermieten Kleiſtſtrx. 8, 1 Tr.

2 freundl. möblierte
Zimmer Kathnerei a
Frdl. möbliertes Zimmer

mit Gas und el ſofort zuvermieten Roter Feldweg s II.
Freund. möbl. Zimmer

mit 2 Betten, ſofort zu vermieten
MülterstraBße 13.

Frl. mödlſertes Zimmer
2

S

leſehalle
Talautſtraße n S(zyn enh and lung

7 ah
2

mit Gas ſofort zu vermieten
Limgecenstr. I1 II.

4 Zimmer nebſt allem Zubehör,
zu vermieten und 1. April 1916

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7 31
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Braut und Erstlings-
Wäscheausstattungen
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Ecke Gr. Steinstrabe.

De Osterkurse

I für Damen und Herren
behufs vollständiger Ausbildung für S
das Kaufm. u, landw. Bureau oder S
nur in Buchführung, Abschluß, Steno-

Maschineschreiben etc.,
Sprachen

beginnen täglich oder am I. April.
Tages und Abendkurse, Vierteljahres-, Halbjahres- und Jahreskurse,

Prospekte frei.

bieseguth's Handelslehranstalt
Halle a. d. S., Zinksgartenstrabe 15,

(7zgarrenhandlung Mucha). n
für junge, die Schule verlassende Leute
(nur Halbjahres- oder Jahreskurse) be-

hufs gründl. Vorbereitung för das Kontor Anfang April.
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Fernruf No. 3013.

Durch günstigen Einkauf
bin ich in der Lage, ganz her-

vorragende

äußerst
preiswert zu liefern.

Beste Gelegenheit sich
Vor der Steuer

einzudecken.

Franz Beeck, Halle a. S.
Leipzig. St. Neb. d. gold. Kugel

Fernruf 6829.

7 Kaufe
ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Oelgrube 7.

Stellenmariet.
Einige

Maurer Lehrlinge
ſtellt noch ein

Maurermeister C. Günther,
Friedrichſtraße 36.

Schmiedelehrling
heute r Wever, Halleſche Str. 3.

R

Hellnerlehrljeünerlehrhnge.
Söhne ankänd Eltern, werden

noch angenommen vom Gastwirte-
Verein Halle a/S. zu melden
Mauersir. 2!, b. Hamann.

Geſucht für ſofort tüchtiger,
zuverläſſiger, älterer oder jüngerer
Mann als

Geſchirrführer.

die Tochter

Menſchauer Mühle.

deuſh n. Jrauerbind.

Die Brockenſammlung
bittet um Ueberlaſſung von
getragenen Kleidungsſtücken,
beſonders von Frauenröcken und
Wöäſche.

Jn unſerem abendlichen

Schneiderkurſus
können noch einige Frauen unent
geltlich ſchneidern lernen.

Der Vorſtand.

Fernere Familiennachricht.
(Anderen Zeitungen entnommen.)

Vermählt. Herr Wilhelm Oskar
König mit Frau Doreluiſe geb.
Meiling, Halle a. S.

Geſtorben: die Tochter Lorchen des
des Herrn Fritz Kühn, Frau Anna
Funke geb. Strich, beide in Quer
furt, Frau Ww. Henriette Glanz,
Plötz, Frl. Jda Voigt, Döollnitz,

Lottchen des Herrn
Lampe, Frau Marie Eckert geb.
Lindner, Frau Dorothea Thumeyer
geb. Rothe, Herr Dr. Rudolf Gaertner
erſter Direktor der Jonuna, Haupt-
mann d. L. a. D., die Tochter Dor-
chen der Familie O. Kitzing, ſämt-
lich in Halle a. S.

Auf dem Felde der Ehre gefallen:
Herr Hermann Neudſa, Wehrmann,
Göhrendorf, Herr Richard Teichmann,
Füſilier im Füfilier-Regt. 36,9. Komp.
Dieskan, Herr Karl Engelhardt,
Füſilier im Füſilier-Regt. 36, 6.
Komp. Reideburg, Herr Wilhelm
Gaſt, Tambour, im 66. Landwehr-
Jnf.-Regt., Plötz, Herr Willi Faß-
hauer, Musketier im Reſ.-Jnf.-Regt.
82, 4. Komp., Schochwitz, Herr Her-
mann Knoche, Leutnant der Land-
wehr im Reſerve-Jnf. Regt. 220,
Herr Otto Roſenfeld, Füſilier im
Füſilier- Regt. 26, 4. Komp., Niet
leben, Herr Emil Rüprich, Gefr. im
Füſilier-Regt. 36., Jnhaber des Ei-
ſernen Kreuzes 2. Kl., Gimritz bei
Wettin, Herr Karl Maye, Landſturm-
mann im Schleſiſchen Juf.-Regt. 156,
Sennewitz, Ritter des Eiſernen Kr.
2. HKl., Herr Ernſt Förſter, haupt
amtlicher Lehrer der ſtädt. Kauf-
männiſchen Fortbildungsſchule und
Jäger im Magdeb. Jäger-Batl. Nr.

Feldbatl., Herr Adalbert Lehmann,
Kriegsſreiwilliger, Herr Karl Schrö-
ter, Reſ. im Fitſtl.-Regt. 36, 12. Komp.,
Herr Albert Kopp, Musketier, Herr
Max Goldammer, Füſilier im Füſi
lier-Regt 36., Herr Fritz Schlegel,
Jäger im 7. Jäger-Batl. 4. Comp.
5 nhaber des Eiſernen Krenzes,
ſämtlich in Halle a. S.

g. Hallenmarkt

S e
Veranutwortlich für die Redaktion: L. Baltz. Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und V erlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Beilage zu Vr. 71 des Merſeburger Tageblattes
Kreisblatt

Freitag, den 24. März 1916.

Bestellt das
Mersebhurger Tagehblatt!

Unsere Postbezieher und alle, die es werden
wollen, bitten wir, die Bestellung für das neue Viertel-
jahr auf das Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
im lInteresse einer pünktlichen und ununterbrochenen
Lieferung bald zu erneuern. Der Preis muß
durch die gewaltigen Preissteigerungen für
Papier und alle Hilfsmaterialien, wie fast bei
allen anderen Zeitungen eine kleine Steigerung
erfahren und zwar auf M. 1.50 für das Viertel-
Jahr (bei freier Zustellung 42 Pfg. extra). Jedes Postamt
und jeder Postbote nimmt Bestellungen an.

Durch unsere
hiesigen Austräger

zugestellt, kostet das Merseburger Tageblatt frei
Haus ebenfalls nur Mk. 1,50 vierteljährlich (50 Pfg.
monatlich.)

Die neuesten Berichte vom Tage, namentlich
die Kriegsnachrichten findon unsere Leser stets
pünktlich neben den Ereignissen in Stadt, Kreis uud
Provinz. Spannende Romane, eine aktuell

illustrierte Sonntagsbeilage,
eine regelmässige

Modenbeilage
mit Abbildungen und Schnittmusterbezug, entsprechen be-

sonders dem weiblichen Lesebedürfnis. Eine

Haus- und landwirtschaftliche Beilage,
ein Herbst- und Sommer-Fahrplan

und ein Wandkalender
vervollständigen die wertvollen Zutaten unserer Zeitung.

Anzeigen
haben im Merseburger Tageblatt eine anerkannt vor-
treffliche Wirkung. Die Bezugsquittung für die
jeweilig laufende Bezugszeit kann auf alle den eigenen
Haushalt betreffenden

kleinen Anzeigen
Käufe. Verkäute, Stellenanzeigen, Wohnungen, Familien-
Anzeigen) voll in Zahlung gegeben werden.

Bestellungen erbittet

die Geschäftsstelle des
Merseburger Tageblatt (reisblatt)

Hälterstr, 4.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Vertagung.

Jm Abgeordnetenhauſe wurde geſtern Mittwoch nach
Erledigung mehrerer kleiner Vorlagen die Vorlage betref-
fend Bereitſtellung weiterer Staatsmittel für den Bau von
Waſſerſtraßen nach längerer Verhandlung über dasDeiſterwerk und den zweiten Schleuſenabſtieg beim Hohen-
zollernkanal in zweiter und dritter Leſung angenommen,
ebenſo der von dem Abg. Büchting (nl.) beantragte Ge-
ſetzentwurf betreffend das Recht der Kommunen zur Er-
hebung von Beiträgen für gewerbliche und kaufmänniſche
Fortbildungsſchulen, die nicht von Kommunen
unterhalten werden. Es folgten dann Berichte über Wahl-
prüfungen. Dieſer Gegenſtand muß jedoch verlaſſen wer-
den, als bekaunt wird, daß die Nationalliberalen nament-
liche Abſtimmung beantragt haben, wodurch die Beſchluß-
unfähigkeit des Hauſes feſtgeſtellt werden würde.

Es werden ſchließlich noch der Vertagungsantrag der
Regierung, durch den der Landtag vom 1. April bis
zum 30. Mai vertagt wird, und mehrere Bittſchriften er-
ledigt. Dann iſt die Tagesordnung erſchöpft.

Der Präſident ſchließt die Sitzung mit den beſten
Wünſchen für ein frohes und geſundes Oſterfeſt.

Deutſcher Reichstag.
Die Steuervorlage.

Berlin, 21. März. Präſident Dr. Kaempf eröffnet die
Sitzung um 1 Uhr 52 Min. Auf der Tagesordnung ſteht
die erſte Leſung des Etats der Steuervorlage.

Abg. Dr. Liebknecht (wild): Jch halte es für meine
Pflicht, dem Beſchluſſe der Ausſchließung der Unterſeeboots-
frage bis auf weiteres meinerſeits zu widerſprechen. Jch
erhebe Widerſpruch. (UNnruhe.)

Darauf tritt das Haus in die Debatte.
Abg. Keil (Soz.): Wir blicken voll Bewunderung auf

die Taten unſerer Streitkräfte und auf diejenigen, die ihre
Angehörigen unter den Kämpfern haben. Wir ſind mit dem
Staatsſekretär einverſtanden, daß ſür neue Einnahmen ge-
ſorgt werden muß. Mit dem Grundgedanken der Kriegs-
gewinnſteuer ſtimmen wir vollſtändig überein. Jn den
Einzelheiten muß die Kriegsgewinnſteuer noch verſchärft
werden. Auch mit der Schaffung weiterer neuer Steuern
ſind wir einverſtanden, keinesfalls aber damit, daß dieſe
halbe Milliarde aus dem Verkehr genommen wird. Als
erſte Verbrauchsſteuer ſieht der Entwurf die Tabakſteuer
vor. Jhre Staffelung beſeitigt nicht das Ungerechtfertigte
dieſer Steuer. Mit Verkehrsſteuern, die einen ſozialen Ge-
ſichtspunkt vermiſſen laſſen, ſchafft der Staatsſekretär das
Motto: Wir ſtehen im Zeichen der Verkehrshemmung. Ge-
rade in Kriegszeiten ſind Verkehrsſteuern gefährlich.

Abg. Dr Spahn (Ztr.): Jn erſter Linie muß man ſich
fragen, ob ſich bei den Betriebseinrichtungen des Reiches,
in erſter Linie der Poſt, Erſparniſſe und Mehreinnahmen
machen laſſen. Die Verſteuerung der Druckſachen-Sendun-
gen würde nichts ſchaden. Die Paketbeförderung rentiert
ſich jetzt nicht. Die Quittungsſteuer muß geſtaffelt werden.
Was den Tabak anlangt, ſo handelt es ſich in dieſem Falle
nicht um ein notwendiges Gebrauchsmittel.

Abg. v. Payer (frſ. Vp.): Ohne weſentliche Aenderun-
gen werden die Vorlagen nicht aus den Ausſchüſſen hervor-
gehen. Die Kriegsgewinnſteuer iſt gerecht. Der einzig
gangbare Weg zeigt ſich für uns in der Einführung direkter
Reichsſteuern. Eine Erneuerung des Wehrbeitrages, wenn
er noch ſo gering wäre, wäre gerecht. Unter all den vor-
geſchlagenen Steuern iſt die Quittungsſteuer die aller-
ſchlechteſte. Vor allen Dingen muß der einſeitige Charakter
der neuen Steuern beſeitigt werden, nicht durch Worte, ſon-
dern durch Taten.

Staatsſekretär Dr. Helfferich: Die drei Vorredner
haben die Prinzipienfrage bejaht, daß das Etatsdefizit aus-
geglichen werden muß. Das iſt immerhin ein Weg, auf dem
man arbeiten kann. Es trifft nicht zu, als ob die deutſche
Regierung nur eine Verkehrs- und Verbrauchsſteuer wor-
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geſchlagen hatte. Wo ſollte ſich ein entbehrlicheres Genuß-
mittel finden, als der Tabak? Am Nichtrauchen iſt noch
niemand geſtorben. Am ſchwerſten werden die teuren Sor-
ten getroffen. Auch die Intereſſen der Tabakarbeiter ſind
durchaus berückſichtigt. Kommen muß die Tabakſteuer doch.
Jetzt wird die Arbeiterſchaft viel weniger von der Produk-
tionseinſchränkung betroffen als ſpäter. Dazu kommt
ſpäter, daß durch vermehrte Einfuhr die Preiſe zurückgehen
werden. Der deutſche Verkehr wird durch die neuen Steuern
nicht übermäßig belaſtet. Das Reich kann die 80 Millionen
aus dieſen neuen Steuern ſehr wohl gebrauchen. Durch die
Poſtabgaben wird die große Maſſe der Bevölkerung nicht
belaſtet. Außer der Kriegsgewinnſteuer kommt eine direkte
Reichsſteuer nicht in Frage. Durchlöchern Sie unſer Kon-
zept nicht zu ſehr. Bewilligen Sie uns raſch und prompt,
was wir nötig haben. (Beifall.)
u n wird vertagt. Nächſte Sitzung Donnerstag

Vertagung der U-BootAnträge.
Der Beginn der Reichstagsſitzung am geſtrigen Mitt

De war auf 1 Uhr angeſetzt, iſt aber hinausgeſchoben
worden.

Vor der Sitzung trat der Seniorenkonvent zu
ſammen, um über die geſchäftliche Behandlung des Etats
zu beraten, ſowie eine Vereinbarung zu erzielen über die
Form, in der die U-Boots- Anträge der Konſerva
vativen, der Nationalliberalen und des Zentrums zur Be
ſprechung gelangen ſollen. Zu dieſen drei U-BootsAnträ-
gen iſt noch ein Antrag der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion gekommen.

Die Sitzung des Reichstags wurde 10 Minuten vor
2 Uhr eröffnet.

Nach Eintritt in die Tagesordnung gab Präſident Dr,
Kaempf die Erklärung ab, daß infolge einer Verſtändigung
unter den Vertrauensmännern der Fraktionen diell-Boots-
Frage in der erſten Leſung des Etats bis auf weiteres, d. h.
bis gegebenenfalls ein neuer Beſchluß des Seniorenkonvents
et i5. aus den Verhandlungen ausſchei-

en ſoll.
Die Beratung der U-Bovots-Frage werde eingehend er-

folgen in den Beratungen der Budgetkommiſſion,
die Anfang nächſter Woche zuſammentritt und ſich gerade
mit dieſer Frage beſchäftigen wird.

Für eine öffentliche Erörterung der U-Boot-Anträge.
Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt zu den UBovotsAnträ-

gen im Reichstag: Es geht nicht an, mit formellen,
taktiſchen oder anderen Bedenken die Beſpre-
chung der Anträge abzulehnen. Man kann der
Beſprechung in den Parlamenten nicht eine Frage entziehen,
über die man mit anderen fremden Mächten förmliche Denk-
ſchriften austauſcht, wiederholt politiſche Erklärungen ab-
gegeben und monatelang diplomatiſche Verhandlungen ge
pflogen hat. Bei allen Ausſprachen mit den Führern der
Fraktionen und der Preſſe ſind Erklärungen über den U-
Bootskrieg ſtets nicht vom Chef des Admiralſtabs oder vom
Reichsmarinamt, ſondern vom Reichskanzler oder vom
Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes abgegeben worden.
Es iſt auch kein Geheimnis, daß in U-Bootsfragen
politiſche Reſſorts der verſchiedenſten Art, wie z. B.
das Reichsſchatzamt, ſtets mit geſprochen haben. Wir
möchten deshalb im Intereſſe der von unſerer Regierung
mit Recht gewünſchten geſchloſſenen und vertrauensvollen
Einheit dem deutſchen Volke wünſchen, daß im einer offenen
Ausſprache im Reichstag die Verſtimmung, die in den
Anträgen zum Ausdruck kommt und im deutſchen Volke vor
handen iſt, zerſtreut wird. Man braucht auch wegen die
ſer Stimmung im deutſchen Volke nicht unglücklich zu ſein.
Dieſe Stimmung entſpringt ja nicht dem Gefühl der Schwä-
che, ſondern der Stärke, einem ungebeugten Willen
zum Siege und dem Glauben anden Sieg. Das
deutſche Volk wird in dieſem Glauben und Willen einig ſein
mit der Regierung. Die Zenſur verhindert es, mit
einer klaren, offenen Ausſprache in der Preſſe
dieſe Uebereinſtimmung klar zuſtellen. Deshalb
iſt es die Aufgabe des Reichstages und der Regie-

Auf dunklen Pfaden.
dloman von K. HottnerGreſe.
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„Gefunden“, entgegnete Helm lakoniſch; „es fiel
Jhnen ſchon geſtern heraus. Falls Sie noch mehreres
derartiges beſitzen, ſo bitte, geben Sie die Papiere mir.
Ich habe als Vertreter der Rechte der jungen Frau hier
im Jagdſchlößchen ein ganz beſonderes Intereſſe an der-
artigem.“

Er hatte ohne ſtarke Betonung geſprochen. Aber ſeine
Augen hafteten unausgeſetzt auf Axmanns Zügen. Hinter
den funkelnden, blitzenden Brillengläſern keuchtete dieſer
Blick beinahe feindſelig.

„Jch habe nichts mehr gefunden,“ ſtieß Axmann nach
einer Weile hervor.

Doktor Helm lächelte verbindlich.
„Weitere Nachforſchungen können Sie ſich erſparen,

Herr Förſter. Jch werde ſie ſelbſt beſorgen. Uebrigens
wundere ich mich ganz außerordentlich, daß Sie nicht von
ſelbſt auf den naheliegenden Gedanken kamen, Jhren
ſonderbaren Fund bei Gericht vorzuweiſen. Jhr eigener
Verſtand mußte es Jhnen ſagen, daß derartiges immerhin
eine weittragende Bedeutung haben kann. Eines aber
ſteht für mich feſt: man muß hier genau nachforſchen.
Sagen Sie mir, Herr' Axmann, Sie kennen ja hier gewiß
jeden Stein iſt dieſes kleine Kellergewölbe ſeit langem
unbenutzt, und wer beſitzt die Schlüſſel dazu

Hadmar von Werbäch trat vor. Er ſtand nun dicht
neben Fritz Axmann. Faſt ſchien es, als wolle er gleich
einem Schutz neben dem Förſter bleiben. Unfäglich leid
tat ihm der tieferblaßte Mann, in deſſen Antlitz eine nur
mühſam verhaltene Erregung arbeitete.

„Die Schlüſſel zu allen dieſen Türen dürften bei uns im
Stammſchloß als Duplikate ſich wohl vorfinden,“ ſagte
er kalt, beinahe feindſelig „Onkel Ludwig beſaß ſie
natürlich auch. Darüber wird Jhnen wohl der alte Joſef
Auskunft geben. Wenn Sie es wünſchen, ſo hole ich
den Alten herbei.“

„Das dürfte kaum nötig ſein,“ unterbrach Doktor
Helm den jungen Mann „ſehen Sie hier die Tür

iſt ja gar nicht vollſtändig geſchloſſen! Warten Sie
Er ſtemmte ſeine geſchmeidige, ſehnige Geſtalt gegen

die morſchen Balken. Sofort gab die Tür nach mit
einem leiſen Krachen drehte ſie ſich in den roſtigen Angeln.

Aber ehe noch Doktor Helm den dunkel gähnenden,
feuchten Kellerraum betreten konnte, hatte Axmann die
Schwelle desſelben überſchritten. Seine ſcharſen Jäger-
augen flogen wie ſuchend umher.

Auch Doktor Helm und Hadmar waren nun ſchon
neben ihm. Aber ihre Augen waren den Wechſel
zwiſchen Licht und Dünkelheit nicht ſo gewöhnt. Sie
ſahen im erſten Augenblick gar nichts aber ſie
hörten etwas.

Beide vernahmen ſie es, daß Axmann nicht ſo auf-
trat wie gewöhnlich. Sein ſonſt ſo feſter, ſicherer Schritt
war plötzlich ſchlürfend wie der eines hinfälligen alten
Mütterchens.

Doktor Helm ſprach keine Silbe. Mit einer raſchen
Bewegung langte er in die Taſche, und eine Sekunde
ſpäter flammte die elektriſche Füllampe auf.

Taghell lag der Kellerraum vor ihnen.
Jm ſelben Moment aber machte Axmann

großen Satz nach vorn. Dabei berührte
eine ſeiner Füße wie ſchleifend den Boden.

Helm fuhr auf.
„Aber was ſoll denn das heißen, Herr Förſter!“

rief er zornig „was treiben Sie denn eigentlich
Er hatte ſelbſt gleichfalls eine raſche Bewegung nach

einen
wieder der

vorn gemacht. Dabei entfiel ihm die Brille; fluchend
taſtete er danach. Auch Hadmar von Werbach hatte
ſich raſch niedergebückt, um das Augenglas aufzuheben.

Und da ſah auch er während der einen kurzen
Sekunde des Niederbeugens zur Erde etwas, das ihm
früher vollſtändig entgangen war, da er eben nicht
Axmanns vorzügliche Schützenaugen beſaß,.

Hier durch den hohen, grauen Staub lief eine
Spur. Schmal und zierlich mußte der Fuß geweſen
ſein, welcher da geſchritten war.

Ein Frauenfuß
Faſt ohne zu wiſſen, was er tat, wiſchte er, während

ſeine Hand nach der Brille taſtete, gleichfalls darüber
hin. Dann erhob er ſich und reichte Doktor Helm ſein
Augenglas, aber o weh die Gläſer waren zerſprungen.

v

r mand hatte es geſehen, daß Hadmar von Wwerbach
ſeine ſchlanken Finger eine kurze Sekunde lang mit einem

ſo eiſernen Griff um das Glas gelegt hatte, daß es zer-
brach. Niemand hatte den leichten Ton vernommen.

Nur Axmann ſah ſekundenlang empor. Sein Blick
kreuzte ſich mit dem Hadmars.

Was war da von Auge zu Auge hin und her ge-
flogen War das nicht ein gegenſeitiges Beſchwören
„Sei auf der Hut! Gib acht

Endlich hatte Doktor Helm ſeine Erſatzbrille gefun-
den er ſetzte ſie auf.

„Alſo, was war denn da los fragte er miß-
trauiſch. „Haben Sie etwas geſehen am Voden, Herr
Förſter Sie tanzten ja da vorhin einen kurioſen
Galoppwalzer durch dieſes muffige Kellerloch!“

Fritz Axmann ſchüttelte den Kopf.
„Wir alten Jäger haben ſo mancherlei ſonderbare

Gewohnheiten,“ ſagte er wie entſchuldigend, „und ſo
denken wir oft gar nicht daran, und verfallen in den
„taſtenden Schleifſchritt, wie wir die Gangart nennen.
So beſchleicht man da bei uns im Hochgebirge das
Wild, Herr Doktor! Sie kennen das nicht, Sie ſind ja
ein Großſtädter und noch gar nit lang da herinnen
bei uns im Landl. Und ein Jäger ſind Sie doch auch
nicht

„Vielleicht doch,“ entgegnete Helm ſcharf „es kommt
bloß auf das Wild an, das wir veſchleichen. Sie gehen
auf Rehe, Hirſche und Gemſen, wir aber, Herr Förſter,
wir jagen auf Menſchen

Eine Härte lag in ſeiner hellen Stimme,
ihm ſonſt gänzlich fremd war.

Axmann antwortete nicht.
Hadmar von Werbach aber ſagte
„Lieber Doktor, was wollen Sie eigentlich hier

finden Es iſt kalt und feucht in dem Loch, und wie
hierher irgend etwas Jntereſſantes kommen ſollte, das

iß ich nichtwewher n war Doktor Helm wieder vollſtändig Herr
der Situation. Er merkte auch, daß Hadmar anders
ſprach als ſonſt. Faſt ſchien es ihm, als zittere die
junge, weiche Stimme ein wenig.

welche

Fortſetzung folgt.)



rung, jetzt dafür zu ſorgen, daß dieſe Einigkeit und Ein-
mütigkeit zwiſchen Volk und Regierung wieder hergeſtellt
wird. Perſönliche' oder parteipolitiſche Jntereſſen müſſen
dabei weichen.

Aus Stadt und Amgebung
Jm Seminar wurden 35000 Mark Kriegsanleihe

gezeichnet, davon in der Seminarſchule 9600 Mark.
Weitere Herabſetzung der Biererzeugung? Wie

die „Tageszeitung für Brauerei“ von „beſtunterrichteter
Seite erfährt, ſind Erwägungen im Gange, die eine
nochmalige Herabſetzung des Kontingents der gewerbli-chen Brauereien zum Gegenſtande oben Es handele
ſich nicht nur um eine Herabſetzung auf 45 v. H., wie ſie
ſich die Regierung in der Bundesratsvervrdnung vom
31. Jannar 1916 vorbehalten hatte; man wolle noch wei
ter gehen, bis auf 40 v. H.

Die Verteilung der Lebensmittel. Man ſchreibt der
„V. 3.“ Jn der letzten Sitzung des Ernährungsbeirats iſt
auch die Frage geſtreift, ob es nicht zweckmäßig ſei, die vor
handenen Beſtände der wichtigſten Lebensmittel planmäßig
zu verteilen, um dem Aufkaufen einzelner vorzubeugen.
Der Gedanke, der dieſer Anregung zugrunde liegt, iſt durch
aus berechtigt, denn bei den mancherlei Schwierigkeiten, die
in der Lebensmittelverſorgung nun einmal vorhanden ſind,
iſt eine gleichmäßige Verteilung der verfügbaren Beſtände
unbedingt erforderlich. Eine ſolche planmäßige Verteilung
aller wichtigeren Lebensmittel wird aber auch tatſächlich er
reicht werden durch die Maßnahmen, die bisher bereits ge-
troffen ſind, und die ſich noch in Vorbereitung befinden.
Die Rationierung des Brotgetreides iſt bereits ſeit
länger als einem Jahre durchgeführt, mit der Verteilung
der Kartoffelvorräte ſind gegenwärtig die Gemein-
den auf Grund der letzten Bundesratsverordnung beſchäf-
tigt. Ebenſo iſt für eine gleichmäßige Zuteilung der Butter
durch die Gemeinden Sorge getragen. Für die Regelung
des Verbrauchs von Fleiſch ſind die Vorarbeiten dem
Vernehmen nach ſo weit vorgeſchritten, daß ſchon in naher
Zeit eine Verordnung des Bundesrats zu erwarten iſt, die
eine Zentralſtelle ins Leben rufen wird, von der aus nach
Art der Reichsgetreideſtelle eine gleichmäßige Ver-
teilung des Schlachtviehes herbeigeführt werden
ſoll. Ueber eine noch weitergehende Regelung durch die Ein
ſührung von Fleiſchkarten ſind die Erwägungen noch nicht
zum Abſchluß gebracht. Auch der Zucker dürfte wahr-
ſcheinlich eine Rationierung erfahren, nachdem ſich heraus-
geſtellt hat, daß teilweiſe eine Vorverſorgung in großem
Umfange ſtattgefunden hat, durch die ſich die gegenwärtige
Huckerknappheit im Kleinhandel erklärt. Es wird infolge-
deſſen trotz mancher entgegenſtehender Bedenken wohl zu
einer Zuteilung des Zuckers kommen, wie ſie in Oeſterreich
bereits durchgeführt iſt. Auch eine Beſchränkung des freien
Handels mit Kaffee iſt aus Verbraucherkreiſen angeregt
worden, und es iſt nicht zu leugnen, daß die Notwendigkeit,
mit den vorhandenen Vorräten haushälteriſch umzugehen,
den Gedanken einer Rationierung auch bei dem Kaſſee nahe
legt. Die Forderung nach einer planmäßigen Verteilung
der wichtigen Lebensmittel iſt mithin teilweiſe bereits er
füllt, teilweiſe geht ſie ihrer Erfüllung entgegen. Zu berück-
ſichtigen iſt dabei auch noch, daß jetzt nahezu die geſamte
Einſuhr von Lebensmitteln zentralifiert iſt, ſo daß auch die
Zuſuhren des Auslandes nur noch der Allgemeinheit zur
Verſügung ſtehen.

Hilfe für kriegsbeſchädigte Handwerker und Fachar
beiter. Kürzlich iſt bereits darauf hingewieſen worden, daß
die Handwerkskammern ſich dankenswerter Weiſe entſchloſ
ſen haben, die Lehrzeit für Kriegsbeſchädigte beträchtlich
herabzuſetzen, wenn auch ſo eine genügende Ausbildung ge
währleiſtet iſt. Nunmehr hat auch die Kriegsbeſchädigten-
fürſorge in der Provinz Sachſen eine neue Einrichtung ge
ſchaffen, die ſicherlich mit dazu beitragen wird, dem durch
den Krieg ſchwer bedrohten Handwerk ſeinen Nachwuchs zu
erhalten. Jm Einverſtändnis mit den Handwerkskammern
in Magdeburg, Erfurt und Halle ſind bei den dortigen ört-
lichen Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtellen, d. i. in Magdeburg
und Erfurt der Magiſtrat, in Halle der Ausſchuß für Kriegs-
zeſchädigtenfürſorge für Halle und Saalkreis, Roter Turm,
Sonderberatungsſtellen ausſchließlich für kriegsbeſchädigte
Handwerker und gelernte Fabrikarbeiter eingerichtet wor-
den. Mit Rückſicht darauf, daß eine ſachgemäße Beratung
für kriegsbeſchädigte Handwerker nur von Kennern des
Handwerks und ſeiner Erſorderniſſe ausgeübt werden kann,
iſt bei dieſen Stellen beſonderer Wert darauf gelegt worden,
daß ſie durch Praktiker erfolgt. Jm Kreis von erfahrenen
Berufsgenoſſen iſt den kriegsbeſchädigten Handwerkern, die
ſich zur Fortſetzung ihres alten Berufs unfähig glauben,
Gelegenheit gegeben, zuverläſſigen Rat einzuholen, Anre-
zungen für ihre weitere theoretiſche und praktiſche Ausbil-
dung eutgegenzunehmen uſw. Es ſei dabei hervorgehoben,
daß eine erforderliche Weiterausbildung auf Fachſchulen
uſw. für Kriegsbeſchädigte durch Vermittlung der Kriegs-
beſchädigtenfürſorge unentgeltlich erfolgt. Ebenſo werden
die durch Reiſen nach den Sonderberatungsſtellen und den
Aufenthalt am Ort entſtehenden Koſten auf die Kriegsbe-
ſchädigtenfürſorge übernommen. Ernrforderlich iſt nur, daß
die Anmeldung rechtzeitig durch Vermittlung der zuſtändi-
gen Fürſorgeſtellen für Kriegsbeſchädigte (Magiſtrat oder
Landratsamt) geſchieht.
Da gerade nach dem Krieg ſich für gut vorgebildete
Handwerker und Facharbeiter ein weites Feld reicher und
fruchtbringender Tätigkeit eröffnen wird, liegt es im eige-
nen Jntereſſe jedes kriegsbeſchädigten Handwerkers, von
den Einrichtungen der Kriegsbeſchädigtenfürſorge Gebrauch
zu machen. Niemand wechſle deshalb ſeinen Bexuf, bevor
er Auskunft bei den Sonderberatungsſtellen eingeholt hat.
Wer das nicht tut, ſchädigt ſich ſelbſt!

Preiserhöhungen in der Tapetenindnſtrie. Der Ver-
band Deutſcher Tapetenfabrikanten hat beſchloſſen, ſeine
Fabrikate mit ſoſortiger Wirkung um 20--75 Prozent zu er-
höhen. Die billigen Preislagen werden von den höheren,
die beſſeren von den niedrigeren Aufſchlägen betroffen.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Reismelde. Herr Dr. Jßleib (Magdeburg) ſchreibt
dem Organ der Deutſchen Landwirtſchafl. Geſellſchaft: Viel
Wahrſcheinlichkeit für die Möglichkeit der Einbürgerung bei
uns bietet die in Südamerika (Peru und Chile) ſeit langem
angebaute Reismelde, die noch in Höhen bis 4000 Meter ge-
deiht, in denen Roggen und Gerſte nicht mehr fortkommen.
Dieſe anſpruchsloſe, reich tragende Pflanze gewährt vielen
Menſchen den Unterhalt und ſtellt außerdem ein ſehr wert-
volles Futtermittel dar. Jn ihrem Aeußeren ähnelt die
Pflanze ſehr der bekannten Bocksmelde, die in Deutſchland
auf Schutt- und in der Nähe von Düngerhaufen wächſt und
ſowohl durch ihre weißgrau-beſtaubten, rautenförmig-ova-
len Blätter, wie durch den eigenartigen, an Heringslake er-
innernden Geruch auffällt. Die Reismelde wird jedoch er-
heblich höher, bis 2 Meter, Sie nützt in erſter Linie durch
den Samen, der etwa die Größe des Spörgelſamens beſitzt
und in Südamerika den Reis zur Herſtellung von Suppen
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Botanik in Hamburg ſchreibt mir dazu:

ſtehende Kundgebung an die Leſerſchaft der

und Gemüſen vielfach erſetzt. An Nährwert iſt der Samen
der Reismelde dem Reis jedoch weit überlegen, denn er
enthält neben 4,8 Prozent Fett 19,1 Prozent Stickſtoffſub-
ſtanz und 4,2 Prozent Aſche. Er gehört demnach zu den wert-
vollſten Nahrungs- und Futtermitteln. Der bedeutende
Aſchengehalt deutet auf eine Eigenart der Melden in bezug
auf die Ernährung hin Sie ſind ſämtlich ſalzliebend. Der
Nutzen der Reismelde iſt durch den Samen keineswegs er-
ſchöpft. Die Blätter bilden ein gutes, von Rindern und
Schweinen gern genomnmenes Futter. Sie werden auch an
Stelle von Spinat als Gemüſe gegeſſen. Da die Pflanze
ſehr üppig wuchert und ſich vielfach verzweigt, da ſie ferner
eine beträchtliche Höhe erreicht,
welche ſie liefert, bedeutend.

Es würde ſich nach dem empfehlen, Anbanverſuche mit
der Reismelde anzuſtellen Das Inſtitut für angewandte

„Die Reismelde
wird ſeit langem alljährlich im hieſigen Botaniſchen Garten
mit gutem Erfolg in einigen Exemplaren gezogen. Sie
zeichnet ſich, wie auch in ihrer Heimat, durch einen ſehr ſtar-
ken Fruchtanſatz aus. Sie gedeiht auf jedem Boden. Es iſt
empfehlenswert, ſie möglichſt dünn auszuſäen. Ein Zwi-
ſcheuraum von mindeſtens einem Fuß zwiſchen den einzel-
nen Pflanzen iſt zur vollkommenen Entwicklung unbedingt
erforderlich. Von Anguſt bis September kommen die Sa-
men hier vollkommen zur Reife. Die Ausſaat erfolgt An
fang Mai. Bezugsquellen für Saatgut ſind: Albert Schen-
kel in Hamburg, Raboiſen 33; Ernſt von Spreckelſen, Ham-
burg, Große Reichenſtraße 3; auch bei den bekannten Samen-
handlungen von Haags und Schmidt und Benary in Er-
furt und Joſeph Klar in Berlin war Saatgut in den letzten
Jahren jederzeit zu erhalten.“ Vielleicht liegen Erfahrun-
gen mit der Verwendung der Reismelde vor; dann wäre
ihre Veröffentlichung dankenswert.

Krieg und Zeitung. Der Evangeliſch-Sozi-
ale Preßverband für die Provinz Sachſen e er
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vinz Sachſen gerichtet: „Die Tagespreſſe aller Richtun-
gen iſt von jeher gut Freund und getreuer Nachbar ihrer
Leſer geweſen und hat im Kriege an hervorragender Stelle
das Durchhalten hinter der Front ermöglicht. Sie hat heute
unter wirtſchaftlichen Nöten mancherlei Art ſchwer zu lei-
den, und zahlreiche Blätter haben bereits als Opfer des
Krieges ihr Erſcheinen einſtellen müſſen. Um ſelbſt durch-
halten und weiterhin unerſetzlichen Vaterlandsdienſt lei-
ſten zu können, müſſen die Zeitungen ihren Bezugspreis
vom 1. April ab um ein Geringes erhöhen, da die Preiſe
aller zum Preßbetrieb notwendigen Materialien um 100
und mehr Prozent geſtiegen uſid. Wir halten es darum
mit dem Verein deutſcher Zeitungsverleger für eine ſelbſt-
verſtändliche Freundes- und Ehrenpflicht, das von der Preſſe
geforderte kleine Opfer willig zu tragen, und bitten die Le-
ſerſchaft der Provinz Sachſen, in deutſcher Treue und Dank-
barkeit mit ihrem bewährten Heimatblatt auch fernerhin
verbunden zu bleiben.“

Die größten dentſcheu Staatsarbeiterverbände (Trier-
Berliner Eiſenbahnerverband, Elberfelder chriſtl.-nat. Ver-
band, Reichskartell der Stagatsangeſtelltenverbände) haben
ſich, wie erinnerlich, im Januar in Magdeburg zu einer
Arbeits gemeinſchaft vereinigt. Dieſe iſt bereits in zweierlei
Richtung praktiſch wirkſam geworden. Jn einer Eingabe
an den Reichstag fordern jetzt die Verbände eine Regelung
des Koalitionsrechtes der ſtaatlichen Beamten und
Arbeiter durch eine entſprechende Ergänzung des Reichs-
Vereins-Geſetzes. Die Eingabe enthält zu dieſem Zwecke
5 Grundſätze, welche eingehend begründet werden. Außer-
dem hat man Grundſätze zur geſetzlichen Regelung
des ſtaatlichen Arbeitsvertrages aufgeſtellt.
Dieſe Grundſätze verknüpfen die Gerichtsbarkeit der Reichs
verſicherungsordnung mit dem Arbeitskammergedanken und
verſchaffen ſo den Staatsarbeitern einen Einfluß auf die
Geſtaltung ihres Arbeitsvertrages und einen ſicheren Weg
der Rechtsverfolgung. Jn einer umfangreichen Denkſchrift
wird demnächſt das ganze Material der Regierung und dem
Reichstag, ſowie anderen maßgebenden Stellen unterbreitet
werden.

iſt die Blattfuttermenge,

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“
a

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Der Nordpol nicht entdeckt.

Die Frage, vb der Nordpol wirklich entdeckt iſt oder
nicht, will nicht zur Ruhe kommen. Während der Ruhm
Amundſens als Entdecker des Südpols unbeſtritten feſt
ſteht, kann ſich E. Peary keineswegs mit gleicher Sicherheit
ſeines Ruhmes als Entdecker des Nordpoles freuen. Auch
der Admiralstitel, der ihm nach der Entlarvung von Dr.
Cook verliehen worden iſt, hat keineswegs vermocht, ihw im
Range mit den wirklich zuverläſſigen, wiſſenſchaftlichen Po
larforſchern gleichzuſtellen. Vielmehr war an Pearys Per
ſon immer etwas, was Mißtrauen erregte, und dies Miß-
trauen iſt in den ſpäteren Jahren, nachdem verſchiedene Po
larexpeditionen mehrere der angeblichen Entdeckungen Pea
rys haben überprüfen können, nur noch geſtiegen.

So hat ſich die Regierung der Vereinigten Staaten
ſchließlich wohl oder übel entſchließen müſſen, durch einige
der neuen Angaben Pearys auf der Polarkarte einfach ei-
nen Strich zu machen. „Pearys Kanal“, „Pearys Jnſel“,
das „Oſtgrönländiſche Meer“ und „Crovker Land“ ſind von
der Karte verſchwunden, weil ſpätere Polarexpeditionen feſt
geſtellt haben, daß dieſe geographiſche Größen einfach nicht
exiſtieren. Zu den ſchärfſten Angreifern gehört ſeit Jahren
ein Amerikaner von norwegiſcher Abkunft, das Kongreßmit-
glied Helgeſen aus NordDakotag. Dieſer hat nun unlängſt
in Anknüpſung an die Frage der amtlichen Regierungs-
karten im Kongreſſe zu Waſhington eine Rede gegen Peary
gehalten, die in ganz Amerika das größte Aufſehen erregt
hat. Jn dieſer ſeiner Rede gab Herr Helgeſen amerikani-
ſchen Blättern zuſolge an der Hand der Regierungskarten
einen erſchöpfenden Bericht über die Geſchichte der jüngſten
arktiſchen Expeditionen, der in das Ergebnis mündete, daß
Peary den Nordpol nicht entdeckt habe. Der Schluß der
Rede lautete folgendermaßen: „Jch ſtelle die unbedingte Be
hauptung auf, daß Robert Peary nie den Nordpol oder ir-
gendeine Stelle in der Nähe dieſes geographiſchen Punktes
erreicht hat. Mr. Peary hat noch keinen ordentlichen Beweis
dafür vorgelegt, daß er den Nordpol erreicht habe, und da
er vor dem Marineausſchuß erklärt hat, daß er ſein gefam-
tes Material vorgelegt habe, ſo leuchtet es ein, daß er ſeinen

Anſpruch auf die Entdeckung des Nordpols niemals bewei
ſen kann.“ Herr Helgeſen ſtellte hiernach der Regierung an
heim, durch das Hydrographiſche Bureau neue, genaue Kar-
ten über die arktiſchen Bezirke anfertigen zu laſſen, „damit
die Kartenzeichner und die Gelehrten der ganzen Welt wiſ-
ſen können, daß Robert E. Pearys erdichtete „Entdeckungen“,
die bisher auf unſeren Karten angegeben waren, von unſe-
rem Marinedepartement und unſerem Küſten- und Vermeſ-
ſungsdepartement nicht anerkannt werden, ſo daß die wif-
ſenſchaftliche Wahrheit herrſchen und die Geſchichte nicht ver
fälſcht werden kann“.

Aus Provinz und Reich.
Schkeuditz, 22. März. Am Dienstag gegen Abend wurde

in der Nähe vom Domhäuschen, dort, wo dir Luppe mit
tiefer Buchtung nahe an den Waldweg herauntritt, eine un
bekann te Leiche aufgehoben. Es handelt ſich um eine
junge, weibliche Perſon, welche ſchon mehrere Wochen im
Waſſer gelegen.

Leipzig, 21. März. Der Rat hat zur Regelung des
Zuckerverbrauches zu dem Mittel der Zuckerausweis-
karte gegriffen. Die Beſtimmungen treten morgen in
Kraft. Als Znuckerkarten gelten bis auf weiteres die aus-
gegebenen Brotagusweiskarten. Nur gegen dieſe darf Zucker
abgegeben werden. Die Höchſtmenge beträgt vorläufig auf
die Karte und die Woche Pfund (klarer Zucker oder Wür-
felzucker oder Hut- bezw. Brotzucker oder Preßzucker).

Leipzig, 21. März. Auf eine Eingabe des Verbandes
der Hausbeſitzervereine Leipzigs hat der Rat beſchloſſen, die
Beſitzwechſelabgabe teilweiſe oder ganz zu erlaſſen,
wenn ein Grundſtück infolge des Todes eines Kriegsteil-
nehmers auf ſeine Witwe oder ſeine Kinder übergeht und
die Bedürftigkeit der Erben nachgewieſen wird.

Leipzig, 21. März. Ein Denkmal Kaiſer Wil-
helms II. ſoll in Leipzig im Auſchluß au dasVölkerſchlacht
denkmal errichtet werden. Es ſoll in Gemeinſchaft mit einem
Denkmal König Friedrich Auguſts von Sachſen die monu-
mentale Verbindung zwiſchen der vor dem Denkmal er-
richteten Kampfbahn und den eigentlichen Völkerſchlacht-
denkmal-Aulagen herſtellen. Vor Ablauf des Krieges ſoll
naturgemäß nicht an die Vorbereitung des Denkmalplanes
gegangen werden.

Zerbſt, 21. März. Die Mäſtung von Schweinen
im hieſigen Gefangenenlager ſoll demnächſt wieder
in erweitertem Umfange aufgenommen werden. Es kom-
men dabei die reichen Küchenabfälle des Lagers zur Ver-
wendung, die jetzt an die hieſigen Schweineverſicherungs-
vereine abgegeben werden. Auch Geflügel und Kaninchen-
zucht ſoll in größerem Maße betrieben und Kartoffeln ſol-
len anugebant werden.

Magdeburg, 22. März. Bei der Sparkaſſe der Stadt
Magdeburg ſind zur 4. Kriegsanleihe 15 Millionen Mark
gezeichnet, davon 7 Millionen von den Sparern und 8
Millionen von der Kaſſe. Bei der 3. Kriegsanleihe
wurden 17 Millivnen gezeichnet, und zwar 13 Millionen
von den Sparern, 4 Millionen von der Kaſſe.

Berlin, 21. März. Jn geiſtiger Umnachtung Hat Frau
Alice Trübner, die Gattin des Malers und Profeſſors
an der Karlsruher Kunſtakademie Wilhelm Trübner, Hand
an ſich gelegt. Die Kranke war in einem großen Hotel im
Weſten der Stadt abgeſtiegen und erſchoß ſich dort in
ihrem Zimmer. Als Angeſtellte inſolge des Geräuſches
herbeieilten, war ſie ſchon tot.

Turnen, Spiel und Sport.
ltten die en Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Veru L laufende eiten damit entſprechende Würdigung irte

n zudieſer Spalte erſeigen kann. Die Redaktion.)

Thüringiſch-Fränkiſcher Turngau und militäriſche Vor

bereitung der Jugend.
Der Thüringiſch-Fränkiſche Turngau hielt in Koburg

eine Kriegstagung ab, in der als Hauptpunkt die künftige
Ausgeſtaltung der Jugendkurſe und die Jugend-
wehrbeſtrebungen auf der Tagesordnung ſtanden.
Die Ausſprache geſtaltete ſich ſehr intereſſant. Die Ver-
ſammlung nahm folgende Entſchließung einſtimmig an:
„Unter Zugrundelegung der Leitſätze der Ausſchußſitzung
der Deutſchen Turnerſchaft am 27. November 1915 begrüßt
der Thüringiſch-Fränkiſche Gaun den in der militäri-
ſchen Vorbereitung der Jugend liegenden Ge-
danken, daß die Jugend auch vor dem Eintritt in das Heer
die Pflicht hat, ſich wehrfähig zu machen, mit Genugtuung.
Er iſt weiter der Ueberzeungung, daß ein tüchtiger Turn-
unterricht die beſte Grundlage für die militäriſche Vorbe-
reitung der Jugend und der weitere Ausbau der Richt-
linien nach der turneriſchen Seite erforderlich iſt. Jn allen
Fällen ſind die Gauvereine uagach wie vor bereit, alle in bezug
auf die militäriſche Erziehung der Jugend erforderlichen
Maßnahmen zu unterſtützen, ſie erwarten aber auch ihrer-
ſeits jede behördliche Unterſtützung, die gecignet iſt, die die
körperliche Ertüchtigung der Jugend verfolgenden Zwecke
und Ziele der Deutſchen Turnerſchaft zu fördern.“

Der Turnverein Mannheim konnte dieſer Tage auf ein
70jähriges Beſtehen zurückblicken. Unter den vielen
Gkückwunſchſchreiben, die der Verein erhalten hat, befinden
ſich ſolche vom Großherzog von Baden, der Groß-
herzogin Luiſe von Baden und den badiſchen Miniſtern.
Die Generalfeldmarſchälle von Hindenburg und von
Mackenſen haben Handſchreiben geſandt.

Fußballſpiele vom Bußtag in Sachſen. Jn Leipzig:
Fortuna- Teutonia Chemnitz 2:1 (Halbzeit 0).
Dresden: V. f. B.--Dresdenſia 2: 0. Am 9. April fin
det im Wackerpark-Leipzig ein Nord-Südſpiel ſtatt.

Leichtathletik. Für den zweiten Kronprinzen-Armee-
gepäckmärſch des S.-C. Charlottenburg am 16. April ſint
bereits zahlreiche Preisſtiftungen eingegangen. Feldmar.
ſchall von Mackenſen ſtiftete ſein Bild mit Unterſchrift; fer
ner gaben Preiſe Oberſtleutnant Kortegarn vom Kriegs
miniſterinum, Prof. Albu, der wieder die ärztliche Leitung
übernimmt, u. a. ſtellte Prof. Karſten dem Klub einen Geld-
betrag zur Verfügung, der zur Beſchafung von 100 eiſernen
Troſtpreis-Medaillen verwendet wird. Der zweite Kron
prinzen-Armeegepäckmarſch wird diesmal in fünf Klaſſen
ausgetragen, und zwar: Klaſſe A. für Zivilperſonen bis
zu 35 Jahren; Klaſſe B: für Zivilperſonen über 35 Jahre
Klaſſe E: für Militärperſonen bis zu 29 Jahren Klaſſe D:
für Militärperſonen über 29 Jahre und Klaſſe E: für Ju-
gendliche unter 19 Jahren. Zur Teilnahme berechtigt iſt
jeder Amatenr; eine Vereinszugehörigkeit iſt nicht erfor
derlich. Die Sieger in ſämtlichen Klaſſen, und bei genügen-
der Beteiligung auch die Nächſtbeſten, erhalten Ehrenpreiſe.
Die erſten hundert Eintreffenden, die nicht Ehrenpreiſe er-
halten, werdeu für ihre Leiſtung durch eine „Kronprinzen-
Plakette“ ausgezeichnet; außerdem erhält jeder am Ziel
Eintreffende ein Diplom,
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Das Stadion-Sportfeſt zugunſten der Nationalſtiftung.
Das Eröfſnungsſportfeſt im Deutſchen x am Sonn
tag in Berlin findet, nachdem die nötige Genehmigung jetzt
erteilt iſt, zugunſten der Nativnalſtiftung ſtatt.

KometWettkämpfe. Die am 2. April auf dem Leipziger
Sportplatze ſtattfindenden volkstümlichen Komet-Wettkämp-
fe finden in allen Kreiſen weitgehendſte Beachtung. Der
Wert der Veranſtaltung wird inſofern noch gehoben, als ſich
in beachtenswerter Weiſe ein ſehr bekannter. hieſiger Sports-
arzt bereit gefunden hat, am Tage der Veranſtaltung von
verſchiedenen beteiligten Sportsleuten ärztliche Unter-
ſuchungen vorzunehmen. Der Meldeſchluß zu den Komet-
Wettkämpfen iſt auf den 25. März, abends 9 Uhr, gelegt.
Nachmeldungen können nur bei doppeltem Einſatz berück-
ſichtigt werden. Meldungen ſind zu richten an Herrn Wal-
ter Heine, Leipzig-Schleußig, Rochlitzſtraße 29, J. Die Teil-
nahme an den Militär-Wettkämpfen iſt gebührenfrei.

Die Radler beim Stadion-Sportfeſt. Bei dem Stadivn-
Sportfeſt am 26. März wird auch der Radſport gut vertreten
ſein. Für das Mannſchaftsrennen über vier Runden haben
Germania 1888 und Tempo je fünf Fahrer gemeldet, Sport
88 nannte 2 und Panther-Charlottenburg einen Fahrer.
Von bekannten Fahrern haben Boldt, Gebrüder Mangzke,
Schulz (Germania 1883) und Gottſchalk (Panther-Charlot-
tenburg) von ihren Truppen bereits den nötigen Urlaub
zum Start erhalten. Jn einem Vorgabefahren über drei
Runden ſind dann die gleichen Leute wie im Mannſchafts-
rennen teilnahmeberechtigt.

Das Straßen- Radrennen Magdeburg Zerbſt Magde
burg über 75 Kilometer durch das Elbetal gewann Müller
in 2 Stunden 41 Min. vor Siegmund 2 Stunden 57 Min.
und Rohne 3 Stunden 11 Min.

Ehrentafel.

XXXXI.
Aufopfernung.

Als der Gefreite K. verwundet würde, trug der Reſer-
viſt Friedrich Bernhard. aus Kreuznach von der 4. Kompag-
nie des Reſerve-Jufanterie- Regiments Nr. 55 den Verwun-
deten auf der Schulter über freies Feld nach der Verband

Hierbei mußte er über eine Straße, welche unter ſtar-
kem feindlichen Artilleriefeuer lag. Auf dem Rückwege
brachte Bernhard für ſeine Kameraden, die infolge des ſchon
zwei Tage anhaltenden ſtarken Artilleriefeuers keine Ver-
pflegung erhalten konnten, eine Kanne mit Kaffee mit. Der
Zug, demBernhard angehörte, lag in einem nur wenig aus-
gebauten Graben. Bei der ſtarken Beſetzung war es nicht
möglich, den Kaffee zu verteilen. Bernhard ging nun trotz
des ſehr ſtarken Schrapnellfeuers oben auf dem Felde den
Graben entlang und verſorgte ſeine Kameraden, ſo gut es
ging, mit dem erſehnten Trunke. Bernhard verſuchte dann
nochmals Verpflegung heranzuholen, wurde jedoch dabei
von einer Granate getroffen und fand ſo den Heldentod.

Zwei brave Kanoniere.

Der 25. September, der Tag der großen Herbſtoffenſive
der Engländer, war ein heißer Tag für die 6. Batterie eines
weſtfäliſchen Artillerie-Regiments. Die Engländer hatten
die Jnfanterielinie durchbrochen und ſtürmten in dichten
Kolonnen vor. 3 Geſchütze der Batterie waren in den Nach-
mittagsſtunden ſchon durch das lange, faſt ununterbrochene
Schießen unbrauchbar geworden. Nur eins war noch kampf-
fähig. Bei der nötig gewordenen Frontveränderung konnte
das Geſchütz nicht in ſeiner verdeckten Stellung bleiben.
Das Geſchütz wird frei und offen aufgeſtellt und ſo auf den
anſtürmenden Gegner geſchoſſen. Sicher muß dieſer das-
ſelbe entdeckt haben, das auf ſo kurze Entfernung 700
Meter 600 Meter ja 475 Meter auf die feindliche Jn-
fanterie feuert und ſie jedesmal von der Stelle vertreibt,
wo ſie ſich gerade feſtſetzen will.

Jnfanterie-, Maſchinengewehr und Artilleriefeuer des
Feindes pfeift um das Geſchütz herum, daß man kaum ſein
eigenes Wort hören kann, aber das ſtört die kampfgewohnte
Bedienung nicht; ruhig und ſicher richtet der Gefreite Franz
Wiegelmann aus Körbecke in Weſtfalen, der als erſter der
Batterie ſchon im September 1914 mit dem Eiſernen Kreuz
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ausgezeichnet wurde, und der Gefreite Termer aus Breit-
ſcheidt bei Düſſeldorf weiter, als wären ſie auf dem Schieß-
platz. Ein Engländer in vorderſter Reihe ſchwenkt hoch auf-
gerichtet eine grünrote Fahne, um damit die Nachſtürmen-
den zum Vorgehen zu veranlaſſen. Er reizt dadurch gerade-
zu, ihn unmittelbar anzuſchießen, die Wirkung iſt unfehl-
bar, jeder Schuß ſitzt.

Und ſo haben die beiden Gefreiten ausgehalten, bis auch
dieſes letzte Geſchütz kampfunfähig wurde, aber der Angriff
war endgültig abgeſchlagen.

Bunte Zeitung
Urſache und Wirkung. Der bekannte Maler Fran z

Staſſen hatte dem „Verein für das Deutſchtum imAusland“
zu Beginn des Krieges eine als Briefverſchluß gedachte
Kriegsmarke gezeichnet und zur Verfügung geſtellt.
Von dieſer Deutſchen Kriegsmarke“ ſind Millionen in
allen Gauen des deutſchen Vaterlandes verkauft worden,
und aus den Erträgniſſen hat der „Verein für das Deutſch
tum im Ausland“ nunmehr der Nationalſtiftung für
die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen 100000
und dem „Heimatdank“ in Dresden 30000 im gan-
zen alſo 130 000 überweiſen können. Die kleine Kriegs-

marke hat alſo ihre Schuldigkeit getan.
Statiſtik über das „Butterſtehen“. Acht Stunden

Zeit für 1 Pfund Butterin Berlin. Unter dieſer
Ueberſchrift gibt die „V. Z.“ folgende intereſſante Statiſtik:
Es iſt für unſere Behörden und für die Allgemeinheit ſicher
von Jntereſſe, zu erfahren, wieviel Zeit und Mühe unſere
Bevölkerung manchmal aufwenden muß, um Butter zu er-
halten. Jn der folgenden Statiſtik ſind 85 Familien umfaßt
mit im ganzen 370 Perſonen, und zwar für die Woche vom
14.--20. Februar 1916 im Oſten Berlins. Um Butter zu er-
halten, wurde in dieſen Familien 305 Stunden geſtanden.
Durch das Stehen wurden 3824 Pfund Butter erlangt, ohne
Stehen in Berliner Geſchäften noch 2 Pfund, von außerhalb
2224 Pfund, zuſammen alſo 63 Pfund. Geſtanden haben
63 Familien mit 280 Perſonen; nicht geſtanden haben 22 Fa-
milien mit 90 Perſonen. 4 Familien mit 15 Perſonen er-
hielten zuſammen 2 Pfund Butter in Berliner Geſchäften,
ohne auf der Straße geſtanden zu haben. 2 Familien aus
dem Konſumverein, der Marken mit Nummern ausgiebkt,
1 Familie aus einem Warenhaus, in dem 1 Angehörige be-
ſchäftigt iſt, I Familie aus einem Grünkramkeller. 8 Fami-
lien mit 32 Perſonen erhielten 1624 Pfund von außerhalb,
ohne auf der Straße geſtanden zu haben, in Poſten von
bis 5 Pfund. 4 Familien mit 23 Perſonen erhielten 6 Pfund
von außerhalb, nachdem ſie vorher ſchon in Berlin geſtan-
den hatten, teils mit, teils ohne Erfolg. 4 Familien mit 14
Perſonen haben 15 Stunden geſtanden, ohne Butter zu er-
halten. 10 Familien mit 43 Perſonen haben nicht geſtanden
und keine Butter erhalten, auch nicht von außerhalb. Jm
Durchſchnitt kam in der angegebenen Woche auf je 1 Familie
an Befragten 63 Pfund 31,500 Kilogramm 85 370 Gr.
auf je 1 Perſon aller Befragten 31 500 Kilogramm 370 85
Gramm. Von der durch Stehen erlangten Butter kamen
durchſchnittlich auf je 1 der am Stehen beteiligten Familien
3824 Pfund 19,125 Kilogramm 63 303 Gramm, auf je 1
der am Stehen beteiligten Perſonen 19,125 Kg. 280 a 68 Gr.
Von der „Stehbutter“ kamen dagegen auf je 1 ſämtlicher Fa-
milien 19,125 Kg. 85 225 Gramm, auf je 1 ſämtlicher be-
fragten Perſonen 19,125 Kg. 370 52 Gramm. Um 1 Pfd.
Butter zu „erſtehen“, brauchte man 305Stunden 384 7,97,
alſo faſt 9 Stunden. Jn einer Stunde -kann man „erſtehen“
38 Pfund 19,115. Kg. 0,0627 Kg. 6222 Gramm. Nimmt
man die Einwohnerzahl von Groß-Berlin auf 3 700 000 an,
d. h. das. 10 000 fache der befragten 85 Familien mit ihren
370 Perſonen, ſo müßte man vorausgeſetzt, daß keine
Butter von außerhalb kommt und keine aufbewahrt wird
auf das Stehen vor den Butterläden in ganz Groß-Berlin
in der Woche rechnen 10 000 X 305 Stunden 3 050 000 Stun-
den.

Die letzteren ſind allerdings Phantaſiezahlen. Aber die
erſteren genügen auch zum Beweis dafür, daß es in der bis-
herigen Weiſe nicht mehr weitergehen kann. Hoffentlich hat
die jetzt geplante Neuregelung einen beſſeren Erfolg.

Ein Heller und ein Batzen. Sprachgefühl und Liebe zum ge
Volkstum erweiſen ſich jedem Einſichtigen als kräf-

tigſte Waffen im Daſeinskampfe der Völker. Wie oft wir es

daran haben fehlen laſſen, zeigt die Plauderei Prof. Heycks, die
unter obiger Aufſchrift im zweiten Märzheft des „Türmers“
(Stuttgart, Greiner u. Pfeiffer) erſchienen iſt. Es wird über
den „Mißſtand Klage geführt, daß trotz nunmehr 45jähriger amt-
licher Geltung des Münz-, Maß und Gewichtsſyſtems das Pu-
blikum ſich an dieſes nicht gewöhnen will. Auf Rechnungen, in
Marktberichten, in Zeitungen, ſogar in geſetzlichen Vorſchriften
und Bekanntmachungen klagt dieſe Mitteilung deren Stil
auf eine Behörde oder derlei zu deuten ſcheint trifft man noch
immer auf „Zentner“ und „Pfund“, auf Fuß, Zoll und Worgen.
„Das Grundübel liegt bei der Geſchäftswelt Frkf. Zitg.“, 8.

ber 1915). Rein, das Grundübel, wenn man gleich von
dieſem ſprechen will, iſt die Geſetzgeberei, die mit dem Nord
deutſchen Bund begann und durch die ſiebziger Jahre dauerte,
dieſer Hurrapatriotismus der akademiſchen Theorien, die aus
lauter nationalem Liberalismus teils wenig vaterländiſche und
wenig volksfreundliche Einrichtungen ſchufen, die
früher und ſpäter alle in gründliche Abänderung genommen
werden mußten, teils, wo ſie Nützliches ſchufen, es doch nicht
volkstümlich zu machen wußten. Die Nichteinbürgerung der
Maß- und Gewichtbenennungen iſt die Folge ihrer troſtloſen in
neren Dürftigkeit, des Mangels an Plaſtik, an Vorſtellung und
auch an Geſchichtlichkeit, der an ihnen haftet. Die Gefetzgeber
jener Zeiten hatten keine Ahnung, wie vieles ſie dem Volke, ſei-
ner Empfindung, ſeinem unbewußten Heimatſfinn wegnahmen,
wie ſie es innerlich beraubten, indem ſie ihm Gutes n woll-
ten. Nicht tadeln, ſondern von Herzen uns freuen wollen wir,
daß dem Publikum und auch der Geſchäftswelt, wenigſtens der
kleineren, noch immer die 500 Gramm und das Kilogramm ſo
widerſtehen. Die Münzen und die Maße mögen ſachlich recht
ſein, aber die Verſeſſenheit auf eine geſtaltloſe, leer-mathemati
ſche Zählung und auf die griechiſch-lateiniſchen Benennungen
auch noch obendrein, das hätte vermieden werden müſſen. Die
Engländer haben ſich ſolche internationalen Liebedienereien
nicht einfallen laſſen, ſo wenig wie die Ruſſen, und ſind micht zu
Schaden dabei gekommen. Das Volk iſt deutſcher, als oftmals
ſeine Regierenden und ſeine Volksbeglücker zuſammengenom-
men. Drum dauert dieſe Auflehnung weiter und hält an
Ausdrücke, bei denen ſich auch etwas denken läßt, ichgültig,
ob das ſchließlich auch nur alte eingedeutſchte Fremdwörter ſind,
oder ob ſie noch aus der Bildlichkeit der alten Germanen unmit-
telbar herſtammen. Die Liſte der „zu Unrecht“ gebrauchten
Ausdrücke iſt viel größer, als dort angegeben wurde. Nicht
bloß Zentner, Pfund, Fuß, Zoll und Morgen ſind noch in Ge
brauch, ſondern auch Meile, Stunde, Rute, Klafter, Faden. Joch,
Juchart, Tagwerk, Lot, Groſchen, Sechſer und Batzen. ([IJn der
Schweiz iſt ein Batzen gleich 10 Rappen oder 10 Centimes, die
zwar nicht die Oſtſchweizer, aber recht unnötig unſere Deutſchen
ſagen!) Höchſt bezeichnend ſind der mecklenburgiſche Vierſchil-
ling für 25 der Berliner „Sechſer“ für 5 Sie zeigen, daß
die öde Zahlenbenennung in gar keine Vorſtellung dringt, denn
ſonſt könnte ſich das Falſche nicht ſo hartnäckig behaupten.
Kundige werden wahrſcheinlich die eben gemachte Aufzöhlung
noch zu vermehren imſtande ſein. Weiter iſt ſehr bezeichnend,
daß ſogar taſtende Neubildungen die leeren Zahlenausdrücke um-
gehen wollen, wie „Nickel“ und wie der „blaue Lappen“, ſo un
angenehm freilich dieſer Ausdruck iſt. Wir ſtehen in einer Zeit
des Heimatſchutzes, der Rückkehr zur deutſchen Sprache, der ab
ſichtsvollen Betonung einer „deutſchen“ Schrift. Aus allen drei
Gründen ſollte man dem 1871 eingeführten metriſchen und dezi
malen Syſtem, ſtatt drakoniſch zu fordern, daß nun endlich nach
Kilogramm und Doppelzentner „notiert“ werde, vielmehr die
alten und bildlichen Benennungen wieder beilegen, die dem
Volk, die uns allen, die wir kein Holbachſcher homme-machine
ſind und ſein wollen, nicht gegen das feine und richtige Gefühl

Dieſer Übergang würde ſich ſo leicht vollziehen, wie der
er Hausfrauen zum neuen Pfund, das auch nicht überall vor

her ſchon gleich 500 Gramm war. Dann kämen wir zur Ord-
nung. die jetzt noch nach 45 Jahren vermißt wird, und kämen zu
ne eine innere Trauer und einen inſtinktiven Wider
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Marktberichte.
Friedrichsfelde, den 22. März 1916.

Auftrieb: 130 Stck. Schweine, 1912 Stck. Ferkel. Verlauf
des Marktes: Lebhaftes Geſchäft;; Preiſe unverändert.

Es wurden gezahlt im Engroshandel für: Läuferſchweine,
7--8 Mon. alt, Stck. 95--120 M., Läuferſchweine, 5—-6 Mon.
alt, Stck. 70—-95 M., Pölke, 3--4 Mon. alt, 58--70 M., Ferkel,
9--13 Wochen alt, Stck. 45--58 M., Ferkel, 6—8 Wochen alt,
Stck. 35--45 M.

Die Direktion des Magerviehhofes.

Verordnung ſtreng beſtraft.
Uebertretungen werden nach den Strafvorſchriften der bezeichnetenAmtliche E Anzeigen.

Bekanntmachung.
Die zweite Erſatz- Abteilung Feld-Artille rie- Regiment 75 in Halle

a. Saale hat die für den 21. ds. Mts. angeſetzte Schießübung mit ſcharfer
Munition nicht abgehalten und beabſichtigt, ſie nunmehr am Sonnabend,
den 25. ds. Mis. von vormittags 10 Uhr ab ſtattſinden zu laſſen.

Das gefährdete Gelände wird durch folgende Linie eingeſchloſſen:
Merſeburg Knapendorf--Bündorf--Biſchdorf-Burgſtaden-Kleingräfen-
darf Raſchwitz Reinsdorf- Niederclobiean-Blöſen Genfa und Atzen-
dorf.

Die Abſperrung des gefährdeten Geländes, in welchem in der an-
gegebenen Zeit nicht gearbeitet werden darf, erfolgt durch Poſten um
9 Uhr 30 Min, deren Anordnungen ſeitens des Publikums im Jntereſſe
der eigenen Sicherheit Folge zu leiſten iſt.

Die Bevölkerung wird auf folgendes hingewieſen:
Sollten einzelne Blindgänger, d. ſ. nicht zerſprungene Geſchoſſe

aufgefunden werden, ſo iſt jedes Berühren dieſer Geſchoſſe wegen großer
Lebensgefahr verboten.
ſprechende Mitteilung ſofort an das Abteilungs- Geſchäftszimmer im
ſaſernements in Halle a. Saale, Merſeburgerſtraße 93 zu ſenden.
2. Die Abſchätzung des Flurſchadens und Auszahlung der Beträge
W rlutttelbar nach Beendigung des Schießens durch eine Kommiſſion
erfolgen.

Die Beſitzer des gefährdeten Geländes haben ſich
gleich nach dem Schießen auf ihren Aeckern einzufinden.

Merſeburg, den 22. März 1916.

J.-Nr. 1839 M.
Der Königliche Landrat.
J. V. Kürſten, Kreisſekretär.

Ausführungsbeſtimmungen.
Zu s 6a und b der Verordnung des ſtellvertretenden General-

kommandos des 4. Armeekorps vom 15. Februar 1916, veröffentlicht im
Merſeburger Tageblatt Nr. 43 vom 20. Februar 1916, betreffend Anord
nung für Jugendliche unter 18 Jahren wird für die Gemeinden und
Gutsbezirke der Amtsbezirke Wallendorf und Menſchau mit Zuſtimmung
der Amtsausſchüſſe beſtimmt:

Jugendlichen Perſonen beiderlei Geſchlechts unter 18 Jahren iſt:
a) jedes zielloſe Auf und Abgehen, wie der zweckloſe Aufenthalt auf

den Straßen und Plätzen der Ortſchaften der Amtsbezirke, ſowie
außerhalb der geſchloſſenen Ortſchaften,

b) der Aufenthalt ohne Begleitung der Eltern, Erzieher oder deren
Vertreter in öffentlichen Gärten, Anlagen, auf unbebanten
Straßen, Plätzen, Bauſtellen und dergleichen in der Zeit vom
1. April bis 30. September nach 9 Uhr abends und in der Zeit
vom 1. Oktober bis 31. März nach 8 Uhr abends ſtrengſtens
zinterſagt.

Vielmehr iſt die Stelle zu bezeichnen und ent

Abſchätzung

beſtGleichzeitig erſuche ich die Eltern und Erzieher pp. von jugend- Stellenmarkt.
lichen Perſonen, ebenſo die Gaſtwirte, ſich mit dem weiteren Jnhalt der 4
oben angegebenen Verorönung vertraut zu machen und dieſelbe auf das
Genaueſte zu befolgen.

Löſſen, den 14. März 1916.
Der Amtsvorſteher der Amtsbezirke Wallendorf und Menſchau.

gez. Cornelius.

Annghmefſtellen
der Kreisſparkaſſe

befinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Groſzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobican
Papitz, Paſſendorf, Rafßnitz, Spergau, ſi

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).

Das Trocknen von Kartoffeln
übernimmt die

Anhaltische Kartoffelflockenfabrik G. m. b. H.

Junges anſt. Mäodchen, welches
Luſt hat die

Blumenbinderei
zu erlernen 1. April ver ſpäter
geſucht. R. Rockendorf,

Blumengeſchäft,
Gotthardtſtraße 36.

Jüngere Verkäuferin
oder Lehrmädchen

per ſofort geſucht.

Gebr. Golchmann,
Kl. Ritterſtr.

Kinderloſer Witwer ſucht zur Führ-
ung ſeines kleinen Haushältes eine
reinliche unabhängige

Frau oder Mädchen
im Alter von 50 bis 60 Jahren. Zu
erfragen in der Erped. dieſes Bl.

Suche für mein Damen u. Herren
Friſeur- Geſchäft zu Oſtern einen

Lehrling.
O. Stiebritz, Gotthardtstr. 32.

Suche zu Oſtern einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.Fernſprecher 586. z st. Fernſprecher 586. Otto Bretſchneider, Eiſenw. Höla.



Amtliche V Anuzeigen.

Bekanntmachung
betreffend Beſchaffung von Saatgut.

Die Verſorgung des Kreiſes mit dem erforderlichen Saatgut an
Hafer und Gerſte iſt von der Reichsfuttermittelſtelle Berlin der Zentral-
Genoſſenſchaft Halle a. S. übertragen.

Dieſe Genoſſenſchaft hat die Aufgabe alle Ueberſchußmengen an zu
Saatzwecken geeigneten Hafer und Gerſte in meinem Auftrage zu er-
werben und an Bedarfskommunalverbände abzugeben

Vorſtehendes bringe ich zur Kenntnis der Landwirte und Intereſſenten
mit dem Hinweiſe, zwecks Deckung des erforderlichen Bedarfs an Saat-
gut ſofort mit der Zentral-Genoſſenſchaft Halle a. Saale (Landwirtſchafts
kammergebäude) in Verbindung zu treten.

Merſeburg, öden 21. März 1916.
Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 918 K. G. J. V.:V.: v. Jagow.

Bekanntmachung.
Der Herr Reichskommiſſar für Aus und Einfuhrbewilligung macht

folgendes bekannt:
Ausfuhr-, Einfuhr- und Durchbewilligungen werden künftig mit

folgender Unterſchrift ausgefertigt werden:

(Siegel) Delbrück.
Ueber dieſer Unterſchrift befindet ſich die Firmierung: Reichskom

miſſar für Aus- und Einfuhrbewilligung. Bis auf weiteres haben auch
Aus und Durchfuhrbewilligungen mit der Firmierung: „Der Reichs-
kanzler (Reichsamt des Jnnern) Jm Auftrage“ und obiger Unterſchrift
Gültigkeit. Die mit dem Stempel des Reichsamt des Innern und den
Namenszügen „v. Schoenebeck“ „Jſenbart“ „v. Jonquières“ „Müller“
urſprünglich verſehenen oder in der Gültigkeit verlängerten Aus-, Ein
beziehungsweiſe Durchfuhrbewilligung bleiben bis zum Ablauf der dar
in angegebenen Friſten gültig. Bewilligungen für Ausfuhr von Kohlen
auf der Eiſenbahn (für je einen Waggon) mit dem Stempel des Reichs-
amt des Jnnern und den Namenszug Müller behalten ebenfalls bis auf
weiteres ihre Gültigkeit. Die den Beförderungspapieren beigefügten
Bewilligungen ſind bei der Zollamtlichen Ausgangsabfertigung (oder
Eingangsſchlußabfertigung) zu entnehmen, mit deutlichem Amtsſtempel-
Abdruck und dem Vermerk „Ausgeführt“ (Eingeführt) unter Zuſaß des
Gewichts, falls dieſes hinter dem in der Bewilligung angegebenen zurück-
bleibt, zu verſehen und wie bisher aufzubewahren, falls nicht Zurück-
ſendung an den Reichskommiſſar für Aus- und Einfuhrbewilligung
früher an das Reichsamt des Jnnern) auf ihnen vorgeſchrieben iſt.

Vorſtehendes bringe ich hiermit zur Kenntnis der Jntereſſenten.
Merſeburg, den 20. März 1916.

Der Königliche Landrat.

J.-Nr. 719 K. G. J. V. v. Jagow.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die in dem Viehbeſtande des Gutsbeſitzers
Oskar Stöber in Schafſtädt, Markt 165, ausgebrochene Maul- und Klauen-
ſeuche wird auf Grund des 8 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
n (R. G. Bl. S. 519), mit Ermächtigung des Herrn Miniſters folgendes

eſtimmt:
F 1.

Das Gehöft des Gutsbeſitzers Oskar Stöber in Schafſtädt, Markt 165,
vildet einen Sperrbezirk.

8 2.
Jn dem Sperrbezirk unterliegt ſämtliches Klauenvieh (Rindvieh,

Schafe, Ziegen, Schweine), der Gehöftsſperre.

S 3.
Fremdes Klauenvieh iſt von Wn Seuchengehöften fern zu halten.

Schlächtern, Viehkaſtriereru, ſowie Händlern und anderen Perſonen,
die gewerbsmäßig in Ställen verkehren, ferner Perſonen, die ein Gewerbe
im Umherziehen ausüben, iſt der Eintritt in die Seuchengehöfte verboten.
In beſonders dringlichen Fällen kann die Ortspolizeibehörde Ausnahmen
zulaſſen. Die geſperrten Ställe und Standorte dürfen abgeſehen von
Notfällen ohne orts polizeiliche Genehmigung nur von dem Beſitzer, deſſen
Vertreter, den mit der Wartung und Pflege der Tiere beauftragten
Perſonen und Tierärzten betreten werden.

Perſonen, die in abgeſperrten Ställen (Standorten) verkehrt haben,
dürfen erſt nach vorſchriftsmäßiger Desinfektion das Seuchengehöft ver-
laſſen. Viehwärter haben vor dem Verlaſſen des Gehöfts die Bekleidnng
und das Schuhzeug zu wechſeln.

Jn deu Seuchenorten iſt verboten
a) Die Abhaltung von Klauenviehmärkten mit Ausnahme der Schlacht-

viehmärkte in Shlachthöfen, ſowie der Auftrieb von Klauen-
vieh auf Jahr- und Wohenmärkten. Dieſes Verbot erſtreckt ſich
auch auf marktähnliche Veranſtaltungen.

b) Der Handel mit Klauenvieh, auch derjenige mit Geflügel, der ohne
vorgängige Beſtellung entweder außerhalb des Gemeindebezir-
kes der gewerblichen Niederlaſſung des Händlers oder ohne Be-
gründung einer ſolchen ſtattfindet (Handel im Umherziehen). Als
Handel im Sinne dieſer Vorſchrift gilt auch das Aufſuchen von

Beſtellungen durch Händler ohne. Mitführen von Tieren und das
Aufkaufen von Tieren durch Händler.

c) Die Veranſtaltung von Verſteigerungen von Klauenvieh. Das
Verbot findet keine Anwendung auf Viehverſteigerungen auf dem
eigenen nicht geſperrten Gehöfte des Beſitzers, wenn nur Tiere
zum Verkaufe kommen, die ſich mindeſtens 3 Monate im Beſitze
des Verſteigerers befinden.

d) Die Abhaltung von öffentlichen Tierſchauen mit Klauenvieh.
e) Das Weggeben von nicht ausreichend erhitzter Milch (S 1 Abſ. 1 e)

aus Sammelmolkereien an landwirtſchaftliche Betriebe, in denen
Klauenvieh gehalten wird, ſowie die Verwertung ſolcher Milch in
den eigenen Viehbeſtänden der Molkerei, ferner die Entfernung
der zur Anlieferung der Milch und zur Ablieferung der Milchrück-
ſtände benutzten Gefäße aus der Molkerei, bevor ſie mittels
ſtrömenden Waſſerdampfes oder durch Auskochen in Waſſer oder
3*iger Sodalöſung oder durch Einlegen in kochend heißes Waſſer
oder ſolche Sodalöſung für die Dauer von mindeſtens 2 Minuten
und Abbürſten der Außen- a Jnnenflächen desinfiziert ſind.
Zuwiderhandlungen gegen die vorſtehenden Beſtimmungen werden

nach 88 74—-76 des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. S.
519 ff.) beſtraft.

Merſeburg, den 22. März 1916.

J.-Nr. 2121 L.
Der Königliche Laudrat.

J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.Angel- Scheſſſseh

friſch eingetroffen
Emil Wolff,

Roßmarkt.

Patriotiſche Bilder
werden ſauber eingerahmt von

Albert Junge,
Bildereinrahmung und Leifſtenlager.

Junge Herren, welche Luſt zum
Kegeln haben, können ſich an einem
angenehmen

Donnerstag Kegelabend
beteiligen. Schriftliche Anmeldung
unter K. 69 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

bei

E Sgehraudte Faheſſſhle

ſind billig zu verkaufen.
Am Bahnhof Kötzſchau Nr. 28.

Bekanntmachung.
Die ſ. Zt. wegen des Ausbruchs

der Maul und Klauenſeuche unter
dem Viehbeſtande des Rittergutes
Löpitz angeordneten Sperrmaßregeln
werden hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 20. März 1916.
Der Königliche Landrat.
J. B. v. Jagow.J.-Nr. 1478 L.

Trotz der fortwährenden Teue-
rung er

Möbel
verkaufe mein rieſengroßes, über-
fülltes Lager in hocheleganten
Speise- und Herrenzimmer-

Einrichtungen,
aparte Ausführungen,

Schlafrimmer- Einrichtungen
Eiche, Birke, Mahagoni, Kirſch-

baum, Birnbaum in reicher
Auswahl

Einzelne NMöbelstücke
zu außergewöhnlich billigen

Preiſen.
Friedrich Peileke,

Halle S., Geiſtſtraße 24 und 25.

r R ex z
Einkoch-Gläser

ist die erste Wagenladung
eingetroffen. Alle Grössen
wieder vorrätig und sofort
lieferbar. Mässige Preis-
erhöhung.

Otto Bretschneider,
Eisen waren

Haus- und Küchengeräte.

Metallbetten an Private.
Katalog frei.

Holzrahmenmatratzen, Kinderbetten
Eisenmöbelfabriksuhli. Thür.
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